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Die Verwundeten im Kampf gegen die Helvetik 1798 und 1802

Die Behandlung der Verwundeten gemiiss den irztlichen Honorarrechnungen

Jiirg Wyrsch

«Der Kriegsgott entfesselt nicht nur Dimonen. Er macht auch Engel
mobil. Die Dimonen Lirmen. Die Engel verrichten still ihr Werk.»
Peter Bamm, «Die unsichtbare Flagge»

Die Kriegsgeschichte eines Volkes ist stets volksnah. Heldentaten
und Siege werden iiber Generationen besungen und glorifiziert.
«Sobald Schiisse fallen, wird die Welt einfacher.»’ Immer wieder
beendet die Vereinfachung der Welt im Feuer der Kanonen und
im Kugelhagel der Scharfschiitzen die Suche nach der Wahrheit,
nicht allein fiir den Augenblick, sondern weit dariiber hinaus.
Keine Lieder besingen das Los der leidenden und verkriippelten
Verwundeten. Der heroische Kampf der Arzte und aller Helfer um
Leben und Tod der ihnen anvertrauten Verletzten fillt keine
Geschichtsbiicher. Still verrichten sie ihr Werk. Selbst wissen-
schaftlich-medizinische Fortschritte der Kriegsmedizin und der
Kriegschirurgie fithren, obwohl sie als Schricemacher der medi-
zinischen Entwicklungen dienten, oft ein historisches Dasein als
Aschenputtel. Das Auffinden von unbearbeiteten Archivunter-
lagen ist ein Gliicksfall und erhebt die Stieftochter zur Prinzessin.

Die Abrechnungen von Arzten, Chirurgen und Feldscherern,
ja sogar des Scharfrichters beleuchten ein besonderes Kapitel des
Kampfes der Schwyzer gegen die Helvetik im Mai 1798 und be-
sonders der Glarner im Herbst 1802. Nicht um genealogische Er-
forschung der Verwundeten und Verstorbenen geht es, sondern
um das Los dieser Kdmpfer, deren Leiden und vor allem um die
Mittel zur Linderung und Heilung. Die Kriegschirurgie und die
Kriegsmedizin an der Schwelle vom 18. zum 19. Jahrhundert lie-
gen im Brennpunkt.

" von Matt Peter, Wahrheit, p. 35.

o

Auf der Maur Jiirg, Schwyzer Handelshaus.
3 Gasser Fridolin, Gasser, p. 360.

* Brief vom 13. April 1800 von Jacob Castell, als «Salz Director», an die
«Biirger Vollzichungs-Rithe» (STASZ Akten 1, 476).

Die Quellen

Die Dokumente waren urspriinglich im Besitz von Johann Jakob
Castell und wurden von Herrn Jakob Schuler senior, Nachfahre
und auch Nachfolger des Tuch- und Weingeschiiftes der Castell,
vor Jahren dem Archiv iibergeben. Sie riithren von Castells Titig-
keit als Salzdirektor und Hauptzahlmeister der Eidgenéssischen
Armee her. Die Bearbeitung der Akten ist zur Zeit der Publikation
im Gang,.

Johann Jakob Castell (IIl.) wurde 1761 in Gressoney-Saint-
Jean, im Tal der Lis, einem Seitental des Aostatals, geboren. Seine
Eltern waren Johann Jakob (1737-1809) und Maria geb. Vincent
(1779). Am 30. Oktober 1780 heiratete er Maria Elisabeth
Wickart von Zug (1761-1797) und 1798 Maria Carolina von
Reding (1768-1819), Tochter des Josef Rudolf Theodor Ital
Anton, Major u. Landeshauptmann, und der Maria Magdalena
Freuler. Er brachte das von seinen Vorfahren iibernommene Han-
delshaus zur vollen Bliite, baute es aus zum Import- und Export-
geschift von Tuch, Wein und Kise. Im Hungerjahr 1817 erwarb er
sich grosse Verdienste um die Lebensmittelversorgung des Landes
Schwyz. Mit seinem betrichtlichen Kapital wurde er auch zum
Privatbankier, woraus spiter die Privatbank der Gebriider Anton
und Theodor Schuler, Sparkasse in Schwyz, hervorging. 1807 trat
Ratsherr Josef Anton Schuler, der 1811 die Tochter Barbara heira-
tete, ins Geschift ein.?

Als Nachfolger von Karl Xaver Gasser (1744-1800), der als
Opfer des «spanischen Geschifts» dem Lande erdffnen musste,
dass er dem «Salzamt Gl 33472 s 32 zu ersetzen schuldig bliebs’,
trat ]. J. Castell im Sommer 1797 wegen seines Vermogens das
Amt eines Salzdirektors an. Erstmals wird er im Staatskalender
1798 als «Direktor des Bayersalzes» aufgefiithre. Wegen den ungut-
en Erfahrungen beschloss nimlich der Rat, der neue Salzdirekror
habe cine Kaution von Gl 15°000 in den Kasten zu legen. Auch
kaufte er das Haus seines Vorgingers Gasser am Platz.

Im Mrz 1798 wird er als Deputierter in den Eidgendssischen
Abschieden genannt und ist in der Folge Mitglied der Verwal-
tungskammer, «ob ich auch feyrlich darwider protestirter.” Aus
einem Schreiben vom 21. Mai 1799 geht hervor, «dass Biirger Alt-
salzdirektor Kastell von Schwyz vom 29. May 1798 an sechs Monat
lang Mitglied gesagter Kammer gewesen, und ihm hiemit 75
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Louisd'or Besoldung gebiibren...».° Ein Schreiben vom 19. Oktober
1799 betitelt ihn auch als «President der Gemeinds-Verwaltung und
alt Verwalter».® Schliesslich schreibt der Unterstatthalter Businger
am 4. November 1799: «lch melde Ihnen, dass B. Regs. Commissaire
Zschokke sie als provisorisches Mitglied der Municipalitiit ernennet
hat. Sie werden also morgens um 9 Ubr sich auf dem Gerichtshaus
ohnfeblbar einfinden und ihre Function anfangen.»” 1802 amtete er
als Hauptzahlmeister der Eidgendssischen Armee im Stecklikrieg.
In diesen Funktionen gelangten die Dokumente an ihn. Castell
verstarb am 18. Oktober 1822 in Schwyz.

Die Kriegsmedizin an der Schwelle zum

19. Jahrhundert®

C'est au génie du chirurgien i se comporter suivant les circonstances,
cest-a-dire, i juger, sil peut espérer de conserver le membre par inci-
sions convenables, sinon, a faire amputation.»

Henri Frangois Le Dran, chirurgien du Roi Louis XV

Kriegsmedizin und Kriegschirurgie lassen sich weder losgeldst
von der gesamten medizinischen Entwicklung betreiben noch
historisch verstehen. Beide bilden mit der gesamten Medizin eine
untrennbare Einheit und befruchten sich gegenseitig. So prigte
das Jahrhundert der Aufklirung, welches das Andlitz der akademi-
schen Medizin grundlegend verinderte, ebenso die Kriegschirur—
gie und die Kriegsmedizin. Die klinische Empirie erbliihte und die
Autonomie des Denkens 16ste die Medizin allmihlich von den
alten, tradierten Schriften und von den antiken Lehren eines Galen.
Die systematische Vernunft, gelenkte Erfahrungsbildung durch
geordnetes Beobachten oder geplantes Experimentieren, legte der
Medizin und der gesamten Naturwissenschaft neue Grundlagen.
Zunehmend wurden die Studenten praktisch am Krankenbett
ausgebildet. Allerdings vollzog sich der Konzeptwandel in der prak-
tischen Medizin nur langsam und allmihlich, so dass die alte
Humoralpathologie, die Lehre der vier Sifte Blut, gelbe und
schwarze Galle nebst Schleim in vielfiltigen Erscheinungsbildern
noch weiter lebte. Viele der entscheidenden, grossen Entwick-
lungen der Zeit erreichten den kleinen Prakeiker hiufig nicht oder
er verstand entweder nichrt alles korrekt noch setzte er alles konse-
quent um. Ketzerische Modestromungen der Medizin wie etwa
der Brownianismus’ oder der Mesmerismus'” waren kurzfristige
Strohfeuer und wurden hiufig von den Arzten nicht einmal in den
Originalschriften gelesen. Der aufgeklirte Absolutismus nahm die
Medizin als 6ffentliche Gesundheitspflege in den Dienst des Staa-
tes, und im Sinne des Merkantilismus sorgte er somit um die

Gesunderhaltung seiner Arbeitskrifte, wie die Begriffe «Medi-
68

cinische Policey» und «Staatsarzneykunde» belegen.!" Die Ein-
fithrung der Pockenimpfung durch die am Ende des 18. Jahrhun-
derts von Edward Jenner entwickelte, weniger gefihrliche Impf-
methode, war die erste aktive Immunisierung gegen Menschen-
pocken. Allerdings blieb die Impfung lange Zeit umstritten. Selbst
bahnbrechende Fortschritte iiberzeugen nicht immer mit einem
Schlag. Neben den grossen Schulen der klinischen Medizin, denen
wir teils noch begegnen, muss im 18. Jahrhundert auch ein Blick
auf die Emanzipationsbewegung der Chirurgie fallen, einer medi-
zinischen Disziplin, die wir heute bedenkenlos der gesamten
Medizin zuordnen, die aber noch zu Beginn des 18. Jahrhunderts
als zweitrangiges Heilgebiet aufgefasst und durch Vertreter der
akademischen Medizin kontrolliert und beaufsichtigt wurde. An
der Trennung zwischen Chirurgie und Medizin inderte sich vor-
erst nichts. Es begann aber eine allmihliche Emanzipation des
Faches aus der kontrollierten Umklammerung der akademischen
Medizin.

Die Wissenschaft der Kriegsmedizin verbesserte sich im
18. Jahrhundert stetig. Fiihrende Kopfe leiteten gewaltige Fort-
schritte und Umbriiche ein. Solche Entwicklungen schaffen Span-
nungen zwischen Altem und Neuem. Das erste Spannungsfeld

Bescheinigungsschreiben der Verwaltungskammer des Kantons Wald-
stitten, sig. von Vizeprisident Fr.(anz) Stockmann <und Imfeld, Sek-
retir) (STASZ Akten 1, 474).

Brief mit «Gruss und Freundschaft» von Unterstatthalter Businger

(STASZ Akten 1, 475).

«Der Unterstatth. des Distrikts Schweitz an B. Ale richter Castell»
(STASZ Akten 1 475).

~

Einen guten Uberblick geben: Brunner Conrad, Verwundete; Blichi
Jakob, Arzneiversorgung; Dubs J., Feldchirurgie und besonders
Gabriel Richard, History.

9 Ekhart Wolfgang U., Geschichte, p. 224. Durch John Brown (1735-
1788) entwickelte Lebens- und Krankheitslehre, die den Reiz als
lebensforderndes und lebenserhaltendes Movens interpretiert. Leben
wird durch innere und dussere Reize erregt und aufrechterhalten.
Reiziiberflutung bewirke sthenische, Reizmangel asthenische Krank-
heiten.

10" Fkhart Wolfgang U., Geschichte, p. 228. Von Franz Anton Mesmer
(1734-1815) begriindete Lebens- und Behandlungstheorie, die auf
der Existenzannahme eines tierischen Magnetismus basierte. Er ver-
mutete ein beeinflussbares magnetische «Fluidum» in jedem Kérper,
welches typisch fiir den Zustand des Triigers war und einen therapeu-
tischen Zugriff erméglichte.

1" Fkhart Wolfgang U., Geschichte, p. 244. Darunter ist nichts mehr
und nichts weniger als die Option einer Gesundheitspflege und sozia-
len Fiirsorge zu verstehen, die als System den letzten Untertanen noch
erreichen sollte.



schlug seinen Bogen zwischen der in der Siftelehre verwurzelten
Wundeiterung, die absichdlich provoziert wurde, und der antisep-
tischen, moglichst eiterlosen Wundheilung. Die unheilsame Kluft
zwischen handwerklicher Chirurgie und akademischer Medizin
behinderte rasche Fortschritte. Einige der alten Wundbehandlun-
gen wurden verlassen, ja auch den studierten Arzten obsolet. Ob-
wohl Chirurgen zunehmend den Nutzen der damals auf Grund
der Siftelehre dogmatisch verankerten Waundeiterung bezweifel-
ten, provozierten die akademischen Arzte die Wundinfektion durch
Einfithren von Charpie'® und anderem Fremdmaterial in die
Wunden weiter. Die Wundbehandlung mit altem Ol und Salben-
pflastern wurde fortgesetzt, obwohl die Anwendung von trocke-
nen oder angefeuchteten Bandagen grossen praktischen Erfolg ver-
sprach. «Kaum auf einem anderen Gebiet menschlicher Kultur zeigt
sich die Tradition von Aberglauben und Mystik so zih wie in der
Medizin.»" Unter den Arzneimitteln aus der fiirstibtlichen Apo-
theke St. Gallen, von den Berner Truppen 1712 geraubt, fanden
sich Regenwurmpulver und oculi cancrorum (Krebsaugen) zur
Wundbehandlung. Im «Dispensatorium fiir das Feldlazarett» nach
Johann Ulrich Bilguer von 1783 fehlen die Animalia ebenso wie
dann 1844 in der «Farmacopea Ticinese» die «Drecksapotheke» aus-
ser den Vipera obsolet ist." Trotz des grundlegenden und zu-
kunftsweisenden Werkes des schottischen Arztes John Hunter von
1794 «A Treatise on the Blood, Inflammation and Gunshot Wounds,
wogen die Wellen der Spannungen am Ende des Jahrhunderts
der Aufklirung hoch zwischen der Tradition der antiken Sifte-
lehre und der sich anbahnenden naturwissenschaftlichen, rationa-
len Medizin."” Die einen propagierten den Eiter als natiirliche
Reinigung, purgierten innerlich, fithrten ab, reizten zum Erbre-

Gaberthiiel Martin, Krankengeschichten, p- 105. «Zerzupfte Leinwand,
die als Tampons gebraucht wurde».

Brunner Conrad, Verwundete, p. 327.

Biichi Jakob, Arzneiversorgung, p. 68 und Rezeptliteratur, p. 170. Johann
Ulrich Bilguer (auch Bilger), schweizerischer Abstammung, geboren
1720 in Chur, schrieb als Generalchirurg der Preussischen Armee
1783 die «Praktische Anweisung fiir Wundirzte», Animalia sind tieri-
sche Heilmittel: Wurmpulver, Vipernextrakte etc.

" Turk J.L., Hunter, p. 385-395; Keel Othmar, essor, p. 54.
16 Dubs J., Feldchirurgie, p. 9.

17 de Moulin D., Frakturen, p. 54-59; Brunner Conrad, Verwundete,
p. 338-340. Selbst Polen stand nicht abseits, wie die Arbeit von
Dzieranowski M., Polen belegt.

'8 Dubs J., Feldchirurgie, p. 10.

Biichi Jakob, Arzneiversorgung, p. 74-76. Inhalt der Bulgen, Seiten
82-83.

chen und fronten dem Aderlass, um die schlechten Sifte abzulei-
ten. Damit schwichten sie die Verwundeten nach grossem Blut-
verlust zusitzlich, ja brachten sie oft um. Die anderen inzidierten
die Wunden weit, um sie mit Charpie zu stopfen und zu drainie-
ren oder mit luftdichten Pflastern von der «bosen» Luft zu schiit-
zen, welche angeblich die Infektion brachte. In diesem Span-
nungsfeld prigte Pierre-Joseph Desault den noch heute giiltigen
Begrift des Debridements, welches die Wunden nicht massiv et-
weiterte, sondern das nckrotische Gewebe wegschnitt, um die
Herde der Infektion zu entfernen, da jede Schusswunde primir
infiziert ist. Bereits im Jahre 1741 beschrieb Henri Francois Le
Dran, «C/Jirurgz'en de [armée en A/Zemﬂgne, c/airurgien consultant des
Camps et Armées du Roi Louis XV», im kriegschirurgischen Werk
«Traité ou réflexions tirées de la pratique sur les playes d'armes i feu»
klare und umschriebene Grundsitze und Richtlinien fiir die
Wundbehandlung.!® Erstmals hob er den Unterschied zwischen
Ein- und Ausschuss hervor. Sein aktiv-chirurgisches Vorgehen
behielt bis weit ins 19. Jahrhundert seine Giiltigkeit, und fiir die
Behandlung der Schusswunden forderte seine Lehre grundsitzlich
die sofortige Spaltung, Erweiterung und Austastung, das unver-
ziigliche Suchen und Entfernen der cingedrungenen Kugeln und
Fremdkorper.

Noch héher schlugen die Wogen zwischen den absoluten Ver-
fechtern der primiren, sofortigen Amputation im Feld bei offe-
nen Triimmerbriichen der Extremititen und den Vertretern einer
zuriickhaltenden, cher konservativen Wundbehandlung, welche
die Extremititen zu erhalten trachteten und erst bei eingetretener,
schwerer Infektion amputierten. Diese Fehde wurde zwischen
dem Erfinder des nach ihm benannten Schraubentourniquets,
Jean-Louis Petit, und dem Hollinder Van Gesscher um die primi-
re Amputation ausgetragen, gegen die Konservativen unter Bilguer
um die sekundire Amputation nach cingetretenem Wundbrand.'”
Die eigentliche Amputationswut der franzosischen Schule liess
Friedrich den Grossen mit einer besonderen Kabinettsordre vom
20. Januar 1771 den gemessenen Befehl erteilen, «dass nur bei ein-
getretenem Brand und nur mit Erlaubnis des ersten Generalstabschi-
rurgus amputiert werden diirfer.'® Die Instrumente fiir die Opera-
tionen waren iiberall vorhanden, wie zwdlf in Ziirich 1792 ange-
schaffte chirurgische Bulgen belegen.'” Gegen Ende des Jahrhun-
derts waren die chirurgischen Instrumente so zahlreich, dass der
erste Katalog gedruckt wurde.

Die neue Kriegstaktik der Massenarmeen und die rasant gestei-
gerte Wirkung der Feuerkraft zwangen nicht nur wegen der mas-
siven Zunahme der Verwundeten, die chirurgischen Grundsitze
anzupassen, sondern auch die Krankheiten zu erforschen und viel-
mehr zu verhiiten. Noch im Unabhingigkeitskrieg der Vereinigten
Staaten von Amerika von 1776-1783 kosteten Krankheiten
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Abb. 1: Beinampuration. Realistische Darstellung eines unbekannten Kiinstlers aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. Der schwarze Mann in der
Studentengalerie ist nicht etwa ein Sklave, sondern Omai, ein damals beriihmter Mann aus Polynesien, der London von 1774 bis 1776 besuchte und
mit Kapitin Cook heimkehrte. Das Tourniquet liegt fest am Oberschenkel, der Zirkelschnirr beginnt, die Knochensige liegt bei den anderen
Instrumenten griftbereit. Trotz der Abbindung sind die Schmerzen enorm, wie die Reaktion des Patienten deutlich zeigt.

80-90% aller Toten.”” Noch 1752 musste John Pringle begriin-
den, weshalb er sein bahnbrechendes Werk «Oébservations on the
Diseases of the Army» publizierte. Er betrat damit absolutes Neu-
land. Thm folgten rasch in Oesterreich-Ungarn Gerhard van Swieten
1763, in Preussen Ernst Gottfried Baldinger 1765 und in Frank-
reich Jean Colombier 1772.%" In der Schweiz stach August Tissot
(1728-1797) aus Lausanne als Verfechter der Epidemiologie und
der Impfungen hervor mit seinem Werk «Anleitungen fiir das Volk
in Betreff seiner Gesundheit».”

Frankreich war fithrend in der Ausbildung der Militirirzte.
Bereits 1731 leitete Professor Jean-Louis Petit in Paris die erste
Akademie fiir Militirchirurgen, und 1782 erschien in Paris die
erste, nur der Kriegsmedizin gewidmete Zeitschrift, das «/ournal
de Medecine Militaire».”* Die konigliche Proklamation von 1743

70

2 Gabriel Richard, History, p. 107; Dubs J., Feldchirurgie, p. 308. Er
zeigt tabellarisch auf, dass zwischen 1854 bis 1899 in allen Kriegen das
Verhiltnis der Gefallenen und an Krankheiten Gestorbenen 1:1,3 bis
1:5,6 betrug. Es sank 1870/71 auf 1:0,53 und im Ersten Weltkrieg auf
1:0,1.

21" Bruppacher Rudolf, Milicirmedizin: Pringle, p. 15-30. Swieten «Von

den Feldkrankheiten», p. 31-38. Baldinger «Von den Krankheiten

ciner Armee aus eigenen Wahrnehmungen in den letzten preussischen

Feldziigen», p. 39-54. Colombier «Code de la médecine militaire»,

p. 77. Volker A., Lesser. Auch der preussische Dr. med. Johann Georg

Lesser (1707-1778) trug unter Friedrich dem Grossen viel zur Verbes-

serung der Medizin bei.

22

Brunner Conrad, Verwundete, p. 349.

2 Gabriel Richard, History, p. 123.



trennte die Chirurgen von der Gilde der Barbiere und hob durch
die Angleichung an den akademischen Arztestand das moralische
und soziale Ansehen des franzisischen Chirurgenstandes deutlich.
1748 folgte England mit der ersten Akademie fiir Militirirzre;
1784 wurde in Wien das Josephinum und 1785 in Preussen die
«Kaiser-Wilhelms-Akademie fiir das Militirische Bildungswesen»
erdffnet. Die hier ausgebildeten Militirirzte sammelten im Felde
reiche Erfahrungen in Wundchirurgie. Diese flossen spiter in die
cigene zivile Praxis ein. So niherten sich die verschiedenen Medi-
zinalberufe an. Die Armee bot mit ihrer strengen Ordnung mehr
Moglichkeiten der Erprobung neuer Verfahren. Fiir das ganze Ge-
biet der Heilkunde wuchs dadurch die Professionalisierung mit
wissenschaftlicher Ausbildung. Auch der Chirurgie und der Zunft
der Scherer und Bader gliickte der Ubergang zum wissenschaftli-
chen Arzt des Bildungsbiirgertums im 19. Jahrhundert.** In Ziirich
entstand seit 1782 parallel dazu im Haus zum Schwarzen Garten
das medizinisch-chirurgische Institut als Vorliufer der medizini-
schen Fakultir, welches Doktoren wie Chirurgen ausbildete.”
Auch die Transporte und die Pflege der Verwundeten traten
ins Bewusstsein der verantwortlichen Herrscher, Heerfiithrer und
Chirurgen. Die Sorge um die Verwundeten zeigt sich in den spe-
ziellen Transportmitteln, den gefederten Krankenwagen.
Englinder und Franzosen fiithrten diese Entwicklung an. Johannes

** Brindli Sebastian, Retter, p. 293 ff.
25

3

Leisibach Moritz, Institut, p. 22ff; Bieger Anton, Priifungen. Die
Arzte und vor allem die Wundzrzte hatte im neuen Kanton Thurgau
Priifungen abzulegen. Davon waren auch die Militirirzee nicht ausge-
nommen.

20 Dubs J., Feldchirurgie, p. 15.

*" Dubs J., Feldchirurgie, p. 15-22. Pierre Francois Percy (1754-1825),
Studium an der Académie Royale de Chirurgie in Paris, Als Chirur-
gien en chef der Armee machte er alle Feldziige Napoleons I. mit. Jean
Dominique Larrey (1766-1842), Schiiler von Desault, lernte an den
Verwundeten des Sturms auf die Bastille und die Tuilerien und wurde
spiter Chefchirurg der Garde Napoleons I. «La Wurst» war ein unfor-
miger, schwerfilliger, an eine wurstférmige Tonne erinnernder Wagen,
der Inscrumente und Sanititsmaterial wie auf dessen sattelfsrmigem
Mittelteil drei Chirurgen rittlings hintereinander sitzend ins Feld
transportierte und Verwundete zuriicknahm.

Larrey, Mémoires de Chirurgie militaire, et campagne, Paris 1812;
zitiert nach Brunner Conrad, Verwundete, p. 182, Anm. 1.

* Brunner Conrad, Verwundete, p. 252-253.

Leisibach Moritz, Institut, p. 2. Nach Dubs J. soll nicht zuletzr die
Kirche mit den Konzilen des 12. und 13. Jahrhunderts und zuletzt
1294 mit dem Verbot an die Geistlichen, Operationen vorzunehmen,
diese Trennung bewirke haben. «Ecclesia abhorret a sanguine» verhin-
derte lange den Fortschritt der Chirurgie.

Goercke brachte als Generalchirurg des Preussischen Heeres 1792
aus Holland einen englischen, federnden Krankenwagen mit und
liess nach diesem Muster 12 neue Wagen bauen. Der Gefechts-
sanititsdienst war noch rudimentir und primitiv. Noch riickstin-
diger als zur Zeit der Landsknechtheere war der Befehl Friedrich
des Grossen, dass die Verwundeten «erst wenn die Bataille vorbey
ist und Viktoria geblasen war», verbunden werden durften.”® Viel
zu lange dauerte das Aufsuchen, Sammeln und Versorgen der
Verwundeten nach der Schlacht. Bei Prag verflossen am 8. No-
vember 1620 acht Tage, bis die letzten Verwundeten ins Lazarett
kamen. Bei Torgau blicben die preussischen Verwundeten in der
Nacht vom 3. zum 4. November 1760 in eisiger Kilte ohne
Mantel, Pflege und Verband auf dem Schlachtfeld liegen. Selbst
nach der Schlacht bei Leipzig lagen 1813 die Verwundeten meh-
rere Tage draussen. Sie wurden schliesslich von Bauern zusam-
mengelesen und mit Schub- und Mistkarren in die Scheunen
transportiert. Nicht verwunderlich ist daher, dass die grossen
Kriegschirurgen Napoleons 1. das Schicksal der Soldaten zu ver-
bessern trachteten. Fiir den raschen Abtransport entwickelten sie
geeignete Transportmittel wie den unférmigen Verwundetentrans-
portwagen Percy’s, «la Wirst», und die zweiteilige Percy-Brancarde.
Percy rekrutierte seine «Compagnie des brancardiers», welche die
Ambulances volantes» Larrey’s im Rheinfeldzug 1792 an
Wirksamkeit tibertrafen.”” «Cette institution fit une grande sensa-
tion chez les soldats; ils étaient tous deja persuadés d'étre secourus au
méme instant qu'ils seraient blesés.»® Bis zur Feuerlinie mussten die
Brancardiers, die Bahrentriger, vorgehen und die Verwundeten
sammeln. Wie iiberall, wo Percy hinkam, beschleunigte er den
Verwundetentransport mit Schiffen auf dem Wasser, so auch in
der Schweiz iiber den Ziirichsee. Einzig Bern erstellte zwei Kran-
kenwagen nach franzosischem Vorbild. In der Ziircher Ordon-
nanz von 1770 hingegen war noch fiir die «auf dem Marsch fal-
lenden  kranken Soldaten» auf einem der zwei Bataillons-
Bagagewagen «ederzeit etwas Platz» 7u reservieren.”’

Den Graben zwischen der akademischen Medizin und den
gelernten Scherern iiberbriickten die medizinischen Foreschricee
des 18. und 19. Jahrhunderts. Im spiten Mittelalter bis zu Beginn
des 19. Jahrhunderts gilt es zwei Hauptgruppen von Arzten zu
unterscheiden.® Den Doktoren oder gelehrten Arzten standen die
Chirurgen, Wundirzte und Scherer gegeniiber. Die Doktoren
erwarben ihren Grad und ihre Kenntnisse an einer Universitit.
Thre Domine war die Innere Medizin. Wichtiger als Aderlisse,
Wundversorgungen und chirurgische Operationen waren ihnen
das Studium und die Deutung antiker und zeitgendssischer
Schriften. Sie diskutierten iiber das Wann und Wo des Aderlasses,
iiber das Wie und Warum des chirurgischen Eingriffes und iiber-

liessen die praktische, manuelle Titigkeit den Wundirzten.
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Im Gegensatz zu den Doktoren absolvierten Wundirzte eine
Lehre; ihr Beruf war ein Handwerk. Jenes des Scherers entwickel-
te sich und erwuchs in jahrhundertelangem Streben um Anerken-
nung zum Chirurgen, der im 19. Jahrhundert die akademische
und soziale Gleichstellung mit dem Internisten erreichte.’ Sie
hatten sich in einem modernen Staat unter die Obrigkeit zu stel-
len, um so mit Vorschriften die Ausbildung wie das ganze Medizi-
nalwesen zu verbessern, wie der Thurgauer Arzt Johann Melchior
Aepli forderte.?

Auch andere Spezialgebiete meldeten sich wissenschaftlich
an, selbst wenn ihre praktische Bedeutung noch unbedeutend
blieb. Erst unsicher wurden in der Psychiatrie die Stressreaktionen
erkannt.” Die Notfallmedizin beschrieb erstmals sogar die Metho-
den der Wiederbelebung mit kiinstlicher Beatmung, endotra-
chealer Intubation, Herzmassage durch Thoraxkompression und
sogar die elektrische Stimulation des Herzens.** Bis zur allgemei-
nen Anwendung dauerte es ein weiteres Jahrhundert.

Stets droht allen Wissenschaften die Gefahr des Vergessens
und vornehmlich der Hybris, sich iiber Grenzen hinweg zu set-
zen, nicht allein heute, wo paramedizinisches Unkraut voller
Aberglauben wuchert. Auch kriegschirurgische Erfahrungen wur-
den zu Beginn aller Kriege leichtsinnig verlassen und kosteten
Tausenden von Verwundeten das Leben.? Diese Gefahr wird mit
der Aufspaltung der Medizin in die heute uniibersichtliche
Spezialisierung grosser. «Mit der Spezialisierung wiichst zwar das
Wissen, auch die Moglichkeit, sinnvoll und effizient zu handeln, es
wiichst aber auch die Gefahr, dass der Uberblick verloren geht.»”® Es
ist John Pringle hoch anzurechnen, dass er ohne Kenntnisse der
Ursachen der Infektionen 1750 den Begriff «antiseptisch» prigte
und den antiseptischen Wert von anorganischen Siuren in 43
Experimenten nachwies.”’” Ebenso bahnbrechend und fiir die
Wundchirurgie erfolgreich wirkten der Deutsche Lorenz Heister
und der Schotte John Hunter, welche mit ihren Werken 1752 und
1794 die wissenschaftliche Wundchirurgie richtungsweisend
begriindeten.*®

I. Die Verwundeten des Mai 1798

Die Kiampfe

«Der heisseste Platz in der Hille ist denen reserviert,
die in Zeiten moralischer Krisen neutral bleiben.» — Dante, Inferno»
Nach dem Einmarsch der franzosischen Truppen in Bern am
5. Mirz 1798 wurde die Eidgenossenschaft mit der neuen
Verfassung der «einen und unteilbaren Helvetische Republik» vom
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12. April zur «Schwesterrepublik» Frankreichs. Die Landsgemeinde
zu Ibach verbot am 5. April den Text der helvetischen Verfassung,
und Schwyz wurde unter Landeshauptmann Alois von Reding als
Oberbefehlshaber zum Anfiihrer der Stinde Zug, Nidwalden, Uri
und Glarus. Die am 22. April gemeinsam ausgeloste Offensive
gegen Obwalden und iiber den Briinig, in den Aargau, die Stadt
Luzern und beiderseits des Ziirichsees scheiterte. Isoliert zog
Reding seine Truppen auf die Verteidigungslinie Kiissnacht-
Morgarten-Ziirichsee zuriick. Nach dem Fall Rapperswils und dem
Riickzug der Glarner sah die Lage Redings am 30. April bedrohlich
aus. Am sonst ruhigen 1. Mai wire Immensee beinahe gefallen. Am
Morgen des Hauptkampftages, am 2. Mai, kapitulierte Kiissnacht
wegen fehlendem Nachschub. Nach den erfolgreichen Kimpfen an
der Schindellegi bewog der franzésische Umgehungsangriff iiber
St. Jost zum Riickzug nach Rothenthurm, wo der vehemente Aus-
fall Redings die Franzosen iiber die Krete nach Aegeri zuriickwarf,
Der Riickzug am Etzelpass entbldsste Einsiedeln, wo am 3. Mai
General Nouvion einmarschierte. Obwohl die Linie Morgarten-
Zugersee standhielt, musste von Reding der gewaltigen Ubermacht
wegen nach vier Tagen Abwehrkampf einen Waffenstillstand ver-
langen. Vor der Landsgemeinde vom 4. Mai legte Reding die ver-
zweifelte Lage dar. Die heftige Diskussion endete damit, dass die

31 Leisibach Moritz, Institut, p. 18-28. Umfassend beschreibt diese Ent-
wicklungen der beiden Berufsgattungen Brindli Sebastian, Retter.
Siehe auch Bieger Alfons, Priifung, wo das Vorgehen der Priifung der
Arzte und Wundirzee im Thurgau von 1798 bis 1867 beschrieben ist.

3 Ort-Widenschweiler Lisbeth, Aepli, p. 35-39, 47-53.
3 Parry-Jones B. and WL., PTSD, p. 15-27.

¥ France E.M., Wiederbelebung. Die Erfahrungen des 18. Jahrhunderts
gingen im 19. Jahrhundert wieder vergessen.

3 Helling T.S., Debridement: Auf Grund der neuen Antiseptika wurden

Wunden am Anfang des 1. Weltkrieges wieder primir verschlossen.

36

Boschung Urs, Funktion, p. 15.

37

Gabriel Richard A., History, p. 106. Antisepsis: Bedingte Vernichtung
oder Hemmung der Wundinfektionserreger durch Desinfektionsmit-
tel, durch den schottischen Chirurgen Lord Joseph Lister (1827-1912)
erstmals postuliert und erst in den siebziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts in der Chirurgie eingefiihrt. Den Begriff aber prigte Pringle ein
Jahrhundert friiher.

3 Brunner Conrad, Verwundete, p. 321. Heister Lorenz: «Chirurgie, in

welcher alles, was zur Wundarzney gehéret, nach der neuesten und
besten Art, griindlich abgehandelt, und ... die neuerfundene und
dienstliche Instrumente, nebst der bequemsten Handgriffen der chir-
urgischen Operationen und Bandagen deutlich vorgestellt werden»,
Niirnberg 1752. Gabriel Richard, History, p. 105. John Hunter: «A
Treatise on the Blood, Inflammation and Gunshot Wounds» 1794.



Kapitulation und die Helvetische Verfassung anerkannt wurden.*
Die Schwyzer Truppen, auf dem Schlachtfeld ungeschlagen, streck-
ten die Waffen, bevor sie wahrscheinlich besiegt und vernichtet
worden wiren.”” In moralischer Krise waren die Schwyzer nicht
neutral geblieben. Dies lohnte ein Respekt vor den Kiampfern. Viele
aber bezahlten mit lebenslangen gesundheitlichen Schiden fiir den
kriegerischen Einsatz. Gerade ihnen gilt nun unser Augenmerk.

Die Verwundeten

«lch bin nichts weiter, als ein Blutfleck, der spricht.» Nichita Stanescu

Ebenso heterogen wie die Berufsausbildung der behandelnden
neun Medizinalpersonen war, so verschieden sind deren Abrech-
nungen. Je nach Inhalt lassen sie eine gute Diagnose zu. Andere
sagen einzig etwas zur Behandlung aus. Einige verraten ausser den
nackten Zahlen nichts. Wenig ist bekannt iiber die Sanititsorgani-
sation der Schwyzer Miliztruppen. Analog zu anderen Stinden der
Alten Eidgenossenschaft darf angenommen werden, dass jeder
Kompanie ein Feldscherer zugeteilt war. Immerhin war dies 1729
nach der Militdrorganisation so."! Bereits 1713 begegnen wir dem
ersten schweizerischen Sanititsreglement: «Reglement die Herren
Feldmedicos und Chirurgos betreffend». Es fithrt schon den Ober-
feldscherer und Oberfeldmedicus als héhere Sanititsdienstgrade
an. Ab 1782 erscheinen bei den Bernern die Kompagniefeld-
scherer als Frater, cine Bezeichnung, die noch im Sonderbunds-
krieg iiblich war.*

Anhand der Liste der Toten und Verwundeten von Zschokke
versuchte ich, die Verwundeten zu identifizieren. Es fiel oft niche
leicht. Die Angaben zu den Personen sind gelegentlich zu vage
und oft zu unterschiedlich. Tabelle 6 bietet den alphabetischen
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Wiget Josef, Protokolle, p. 46, 50-52. Zur Stimmungslage sieche Vogel
Lukas, Schelmen.

0 Engelberts Dereck / Vogel Lukas, Widerstand, p. 13-26.

Styger Carl, Musterung, p. 125ff. Fiir andere Orte siehe Brunner
Conrad, Verwundete, p. 230-259.

2 Dubs J., Feldchirurgie, p. 68.
4 Zschokke Heinrich, Kampf, p. 1-13.

4 Verwechselt sind die beiden Illgauer <33> Heinzer Balz und (35>
Heinzer Felix Anton. Dr. Suter bezeichnet Heinzer Balz als gestorben.
Es starb aber am 17. Mai 1798 Balz Heinzer. Gwerder Alois: Liegen-
schaftsgeschichte, Bd. 5, p. 328, 412. Johann Balthasar Heinzer von
lllgau ... «als nimlich in Immensee wurde Schuomacher Balz Heinzer
in den Kopf geschossen, dass er bald in ein paar Stunden in Arth
gestorben.»

Abb. 2: Darstellung von Evert-Louis van Muyden. Der Sieg im Abwehi-
kampf an der alten Letzi zu Rothenthurm fiel eindeutig den Schwyzern
zu. Die Franzosen wurden zuriickgeworfen und verfolgt. Zu hoch waren
die Verluste der Schwyzer dennoch, um gegen die grosse Ubermacht
erfolgreich weiterzukimpfen.

Uberblick aller Namen und Ortschaften, aller Verletczungen und
Behandlungen. Die Verwundeten sind fortlaufend in < ) nume-
riert und fett hervorgehoben.

Es gelang selbst Heinrich Zschokke drei Jahre nach dem
Ereignis nicht, alle Verwundeten zu erfassen, obschon er dies
beteuert.*> Die Ubersicht der Verwundeten in Tabelle 1 zeigt dies.
Allerdings ist die Zuordnung der Verwundeten zu den Ortschaf-
ten niche iberall méglich. Einzelne Personen sind nicht sicher zu
identifizieren oder von Personen ihnlichen Namens kaum zu
unterscheiden. Immerhin stellen die Arzte und Chirurgen Rech-
nungen fiir Verwundete, die in Zschokke’s Listen fehlen.
Zschokke fiihrte nur im Alten Land Schwyz die Namen der Ge-
fallenen und Verwundeten auf. Fiir die ehemaligen Landschaften
March, Einsiedeln, Hofe und Kiissnacht notierte er nur die An-
zahl. Ganz verschwieg er die verwundeten, auswirtigen Bedienste-
ten der Herren von Schwyz. Im Alten Land fiihrte er sechs Ver-
wundete auf, die auf Grund der Honorarrechnungen als Tote
betrachtet werden miissen. Hingegen verwechselt auch Dr. Suter
zwischen einem Uberlebenden und einem Verstorbenen, zwischen
Felix und Balz Heinzer von Illgau.* Die alphabetische Ubersicht
aller Verwundeten zeigt diese Unstimmigkeiten auf. Sie diirften
ebenso auf Fehler und Ungenauigkeiten der Namen in den Hono-
rarrechnungen zuriickzufiihren sein wie auf irrtiimliche Angaben
der Pfarreien. Andererseits ist offensichtlich, dass auch die Rech-
nung stellenden Therapeuten nicht immer die Namen der Behan-
delten wie den Behandlungserfolg oder Misserfolg genau angeben
konnten und sich in Widerspriiche verstrickten.
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Tabelle 1

Herkunft und Zahl der Verwundeten gemiss Abrechnungen und Zschokke
Gebiet Verwundete in den Verwundete in den Total der Anzahl der
Honorarrechnungen, Honorarrechnungen, Verwundeten gemiss Verwundeten in
die mit Zschokke die bei Zschokke Honorarrechnungen den Pfarreien
iibereinstimmen fehlen gemiiss Zschockke
Altes Land 64 18 81 (74 +7) 89
Schwyz Sy 10, davon 2 Tote 7 15 (+2 Tote) 9
Arth A 8, davon 2 Tote 0 6 (+2 Tote) 10
Ingenbohl In 9, davon 1 Toter 1 9 (+1 Toter) 13
Muotathal Mu 3 1 4 7
Steinen St 8, davon 1 Toter 2 9 (+1 Toter) 11
Sattel Sa 4 0 4 12
Rothenthurm  Ro 3 1 4 7
Iberg Ib 2 0 2 3
Lauerz La 5 4 9 5
Steinerberg Sb 1 0 1 1
Morschach Mo 5 1 6 7
Alpthal 0 0 0 0
lllgau Il 5, davon 1 Toter 1 5 (+1 Toter) 4
Riemenstalden 0 0 0 0
Gersau 0 0 0 0
March 0 0 0 4
Einsiedeln 0 5 5 12
Kiissnacht 0 11 11 10
Hofe 0 2 2 18
Ort unbekannt 0 11 11 0
Zug = 5 5 10 (plus 15
Verwundete bei
Hegglingen)
Luzern - 2 2 0
auswirtige Bedienstete 0 2 (davon 1 Toter) 2 (davon 1 Toter) 0
Total 64 56 120, davon 8 Tote 143 (+15)

Auch in Ziirich wurden Schwyzer gepflegt. Das franzosische
«hopital militaire ambulant> wurde im chemaligen Frauenkloster
am Ottenbach eingerichter, wo schon bei Kappel verwundete
Ziircher gepflegt worden waren.> Schon am 1. Mai 1798 kamen
5 Schiffe mit Verwundeten aus den Kimpfen der Schwyzer bei
Wollerau an, und andere folgten in der Nacht und am 2. Mai.
Eindriicklich schildert der Ziircher Spitalarzt Johann Ludwig Meyer
seine Beobachtungen in den Spitilern Ziirichs als 16-jihriger
Gebhilfe seines Vaters, Stadtschnittarze Konrad Meyer. « Wir fanden
hier manch braven Schwyzer, manch kolossalen Athleten verwunder,
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neben franzisischen Soldaten von der schwarzen 14. Halbbrigade
sowie von der 74. Halbbrigade. Wir hatten Gelegenheit, Kopf-, Brust-
und Unterleibswunden und eine Menge Wunden> der Extremitiiten
zu beobachten; unser treuer Vater ... erweiterte fast alle Wunden, bei
denen zu vermuten stand, dass noch tiefer gelegene wichtige Teile ver-
letzt seien oder noch fremde Kirper vorhanden, besonders aber erwei-

% Brunner Conrad, Verwundete, p. 294-295; Mérgeli Christoph, Laza-
rette, p. 217-218. Das chemalige Kloster Otenbach diente normaler-
weise als «Blaternhaus» fiir Syphilitiker und Krebskranke.



terte er Kopfiwunden, sondierte gleich anfangs vor dem Eintritt der
Entziindung. Wichtige Operationen versparte er auf eine gelegene
Stunde, da die Friihstunde am Morgen von fiinf bis sechs Ubr nur
zum allgemeinen Verband bestimmt war. Auch die Brustwunden,
vorziiglich aber jene der Extremititen, wurden erweitert; so erinnere
ich mich noch eines kolossalen Schwyzers, der beim Beginnen des
Gefechtes der Franzosen auf der Schindellegi auf Vorposten stand und
etnen Schuss in den linken Trochanter erhielt; die Zersplitterung war
bedeutend, die Erweiterung wurde vorgenommen, Splitter beseitigt;
allein, bald zeigte es sich, dass die Kugel ins Becken gedrungen und
deswegen nicht weiter verfolgt werden konnte. Er unterlag nach eini-
gen Tagen der grisslichen Verwundung. Die innere Behandlung be-
stand gewiohnlich in Salpeter und Extractum hyoscyami, iusserlich
Aqua Thedenii diluta, die Diiit war einfach Brithe und Gemiise.®
War die Wunde rein, das heisst die fremden Kirper beseitigt, so wurde
sogleich die Vereinigung vorgenommen; die franzisischen Wundiirzte
wichen jedoch von dieser Behandlung ab, wandten bei allen Wunden
Kataplasmen an, weil sie alle Wunden durch Supuration zu heilen
versuchten.»” Die moderne Chirurgie zeigt sich hier deutlich im
Gegensatz zur cher konservativen Behandlung der folgenden The-
rapien im Stande Schwyz. Der verzégerte oder sekundire Wund-
verschluss, die Vereinigung bei reiner Wunde iiberrascht, war er
doch sehr fortschrittlich. Die Methode der franzésischen Arzte

4 Waser Peter G., Pharmakotherapie, p. 190, 434. Salpeter ist in der

inneren Anwendung unklar und ist nur noch als Kalium nitricum
oder Acidum nitricum fumans in der Pharmakopeo zur Ausserlichen
Anwendung vorhanden. Ebenda, p. 122. Extractum hyocyami = Extrakt
aus Folium hyoscyami, Bilsenkraut mit den Alkaloiden Scopolamin,
Hyoscyamin bzw. Atropin, wirkt innerlich laxierend und krampflosend.
Brunner Conrad, Verwundete, p. 300. Aqua Thedeni diluta = Thedi-
sches Wundwasser, Mischung aus Essig, verdiinnter Schwefelsiure,
Honig und Weingeist, Rezept nach dem berithmten preussischen
Chirurgen Johann Christian Anton Theden, der sich vom Barbierge-
sellen zum ersten Generalchirurgen Preussens 1786 emporarbeitete.

47 Morgeli Christoph, Lazarette, p. 217-218. Zschokke erwihnt nur
einen Gefallenen im Spital Ziirich: «Josef VonEu, Schwyz», Nr. 12 7.
Supuration heisst Eiterung. Mérgeli Christoph, Medizin, Lebenslauf
von Johann Conrad Meyer-Bodmer, p. 32—41; Johann Ludwig Meyer-
Pestalozzi, p. 41-53. Siche auch Abbildung 4.

# Koelbling Huldrich M., Therapie, p. 108. Kirkland. Englischer Land-
arzt (1722-1798) ruft es seinen Kollegen mahnend in Erinnerung,
nachdem die gurt geschulten Chirurgen operationsfreudiger wurden.

4 STASZ Personal-Akten Blaser.

Die Edition erfolgte grundsitzlich buchstabengetreu. Allerdings sind
die Gross- und Kleinschreibung sowie die Interpunktionen dem heu-
tigen Gebrauch angepasst worden. Zwischen runden Klammern ()
stehen Erklirungen des Editors, zwischen spitzen Klammern <) fin-
den sich Erginzungen des Editors.

wird hier eher traditionell bis konservativ geschildert. Die enorme
Spannung damaliger Zeit in der Entwicklung der Wundbehand-
lung leuchtet somit schillernd auf.

Die Verwundeten und Toten gemiiss den
Honorarlisten

«Jeder Dummbopf kann ein Bein amputieren; aber wieviel Lob ver-
dient derjenige, der es versteht, eine Heilung zu erreichen und das
Glied zu bewahren.» Thomas Kirkland 1783

A. Rechnungen von Doktor Johann Lienhard
Blaser, Chirurg zu Steinen

Johann Lienhard Blaser lebte vom 1. Mai 1774-14. Mai 1805 und
wirkte als Chirurg in Steinen.”” Er ist der Sohn des Johann Kaspar
Blaser, des «Sigersten», und der Anna Maria geb. Biieler. «Dominus
Chirurgus castrensis» (Herr Feldchirurg) lautet sein Eintrag im
Sterbebuch. Das Verkiindbuch Steinen tituliert thn als «Feldchirurg»,
Nicht zu verwechseln ist er mit seinem Onkel Josef Leonard Blaser,
geb. am 3. Mirz 1757 in Steinen, gestorben am 30. Januar 1794 in
Schwyz, Sohn des Josef Franz Blaser und der Maria Catharina geb.
an der Riithi. Dieser war Feldscherer, «Medicus» und Spitalmeister.

(1) Es beliebe Jo. Meinrad Schuoller den Conto fiir die
Blesur Suma GIL. 12 £ 32. / 26. Brachmonat / Doctor
Blaser zu Steinen 1798 / Empfangen bescheint Jos. Lien-
arth Schniierig¢er> am Sattell.*

Diesen ersten fiinf Rechnungen Blasers ist nichts zu entnehmen,
was auf eine Diagnose oder Behandlung hindeutet. Es ist aber an-
zunehmen, dass alle fiinf in den Kmpfen verletzt wurden, obwohl
Blaser einzig (1> Jo. Meinrad Schuoller mit einer «Blesur» (Bles-
sur, Verwundung) bezeichnet. Die Nachbehandlung durch den
Scharfrichter Grossholz verrit seine Diagnose: Schulterdurchschuss
mit offenem Triimmerbruch. Offen ist, ob es sich um den schul-
ternahen Oberarmknochen, den proximalen Humerus, um das
Schulterblatt, die Scapula, oder gar um beides handelt. Alles ist
moglich. Medizinisch belegt ist der offene Triimmerbruch, da
Grossholz mehrmals Knochensplitter entfernte. Im spiteren Ver-
lauf kam es zu einem massiven Wundinfekt; Grossholz spricht von
Wundbrand. Jo. Meinrad Schuoller scheint iiberlebt zuhaben. Die
Behandlung dauerte bis zum 13. August 1798, ohne dass eine
vollstindige Heilung eingetreten wire.

(2) Es beliebe Johanes Werni Bitschart der Conto Suma
12 Gl 22 8. / Ich Johan Lienhard Blaser, Cirurgus zu
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Steinen. / Dafd ich disen Conto billich befunten, bescheint,
Schwitz den 20. Augst 1798 / Alloysy Auf der Murr.

Bei <2> Johannes Werni Bitschart bescheinigt Spitalverwalter
Alois Auf der Maur die Richtigkeit der Rechnung, Alois Auf der
Maur wurde am 8. Mirz 1753 in Schwyz als Sohn des Josef
Martin «auf der Mur, Advocatus», Landesvorsprech, und der Anna
Regina Dorothea geb. Marti geboren.’' Er amtete als Dorfvog,
Vorsprech, Richter, Distrikesrichter und Ratsherr und war mit
Maria Elisabetha geb. Schorno (11807) und Anna Maria geb.
Marti (T 1840) verheiratet. Im Oktober 1827 verlangt er vom Kir-
chenrat Schwyz seine Entlassung als Spitalverwalter, nachdem er
dieses Amt 31 Jahre ausgeiibt hatte.

(Undatierte:)

(3) Es beliebe Jo. Frantz Metler den Conto wigem dem
Sohn Suma 7 Gl. 10 £. / Ich Joh. Lienhard Blaser, Cirurgus
zu Steinen.

(4) Es beliebe Frantz Antoni Beller den Conto Suma Gl.
11 £ 15. / Ich Johan Lienhard Blaser, Cirurgus zu Steinen.
{97 und 98)>% Es beliebe Caspar Lienhard Anna den
Conto wigen dem Sohn Suma Gl 9 £ 30. / Cirurgus
Blaser zu Steinen.

Fiir die Verwundeten <3> Metler Jo. Frantz und <4> Beller Frantwz
Antoni weisen andere Schererrechnungen auf Verletzungen hin.
Fiir <97> und <98) Anna Caspar Lienhard stellt Grossholz die
Diagnosen: Schussverletzung des Genitale beim einen und Ober-
schenkeldurchschuss beim anderen. Beide iibergab er in die Be-
handlung von Scherer Blaser, der aber nur fiir einen Rechnung
stellt.

B. Rechnung von Dr. med. Karl Zay, Arzt in Arth
und Schwyz

Dr. med. Karl Zay wurde 1754 in Arth als Sohn des Dr. med.
Johann Karl Jakob Zay geboren, studierte am Jesuitenkollegium in
Luzern und vom Herbst 1779 bis zum Friihjahr 1781 in Strassburg
Medizin. Dazwischen besuchte er auch Vorlesungen am «7heatrum
Anatomicum» in Basel.>? Zuriickgekehrt in sein Vaterhaus in Arth
heiratete er 1781 Maria Katharina von Weber, die Tochter von
Brigadier Franz Dominik von Weber, eine Angehérige der militiri-
schen Fithrungsschicht des Kantons. Dieser Ehe entstammre der
gleichnamige Sohn Karl, der spitere Landammann von Schwyz.
Seine politische Laufbahn begann Karl Zay 1779 als Gesandrer in
die ennetbirgischen Vogteien, die er 1784 und 1785 im Tessin und
in Uznach fortsetzte. 1786 iibernahm er fiir seinen Onkel Sebastian
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Zay den frei gewordenen Ratssitz und wurde 1798 Mitglied der
Kriegskommission. Am 7. September 1800 besuchte er mit Alois
Reding die Tagsatzung und wurde zur rechten Hand des schweize-
rischen Landammanns Alois Reding. Nach dessen Sturz harrte er als
Verbindungsmann zu Schwyz in Bern aus. Vom November 1802
bis zum Mirz 1803 vertrat er den Kanton Schwyz an der Consulta
in Paris, wo er sich gegen die Niederlassungs- und Gewerbefreiheit
stark machte. Als Sickelmeister wirkte er von 1803 bis 1808 und
prisidierte die Verfassungskommission und die Dreizehner-
Kommission. Seine Karriere schloss er von 1809 bis 1811 als
Statthalter ab und trat 57-jihrig aus der Politik zuriick. Zwischen
1806 und 1808 heiratete er Katharina Ab Yberg, welche ihm zwei
weitere Séhne Felix und Franz Dominik Alois gebar. Mit seiner
zweiten Frau bezog er in Schwyz eine Mietwohnung.

Seine drztliche Titigkeit verschweigen die Akten. Selbst die
Ausfiihrungen tber sein Vermégen geben keinen Aufschluss tiber
die Einnahmen aus drztlicher Praxis. Trotz seiner Zugehorigkeit
zum Bildungsbiirgertum wird er eher konservativ geschildert, wie
Jiirg Aut der Maur skizziert: «Trotz seiner grossen Bildung une Bele-
senheit und obwobl er ein gerne besuchter Gastgeber war, der fiir seine
Aufllirung jeweils gerithmt wurde, hat man Miihe, Zay als aufge-
kliirten Zeitgenossen zu sehen. Seine Rolle ist zwiespiltig. Einerseits
setzte er sich im eigenen Kanton fiir aufkliiverische Postulate wie bes-
sere Vo//esbildung oder medizinische Versorgung ein, andererseits pri-
sentiert er sich in seiner politischen Arbeit gegen aussen als konserva-
tiver, auf den alten (und teilweise erstarrten) Formen bebarrender
(katholischer) Vertreter eines Urkantons. Nicht nur scheiterten die
Versuche, ihn in den Jahren 1784/1787 als Mitglied der Helvetischen
Gesellschaft zu gewinnen, auch gegen eine Mitgliedschafi in der
Luzerner Concordia-Gesellschaft webrte er sich mit Vehemenz. Zay
trat — trotz Bemiihungen seines Studienfreundes Daniel Wolleb, dem
spiteren Rektor der Universitit Basel — auch nicht in die 1788
gegriindete Helvetische Gesellschaft korrespondierender Arzte und
Wundiirzte ein, die durch Korrespondenz unter den Medizinern eine
Verbesserung der Krankenbetreuung erreichen wollte.»”

31 Ich verdanke die Angaben Herrn Peter Inderbitzin, Staatsarchiv Schwyz.

52 Grossholz behandelte zwei Patienten: (97> «Caspar Annas Sohn von
Steinen ob der Kirchen» mit einer Verletzung am Genitale und <98)
«Caspar Annas Sohn bey des Kis Ludis» mit einem Schuss im Ober-
schenkel. Zschokke fiihrt zwei Annen auf, beide unter Steinen. Es
muss sich bei Grossholz um zwei Personen handeln, da sie sich unmit-
telbar folgen. Beide iibergab er Scherer Blaser. Dieser fithrt in der
Rechnung aber nur einen auf.

3 Auf der Maur Jiirg, Zinsen, p. 166-171, hier alle Angaben zur Person.
5% Auf der Maur Jiirg, Zinsen, p. 171; Hardegger Rainer O., Gesellschaft,

nennt ihn nicht unter den Mitgliedern.



Heute noch bekannt ist seine schriftstellerische Tidgkeit, die
ihn besonders als Verfasser des «Schuttbuches» als Kronzeuge des
Goldauer Bergsturzes bekannt machte. Auch zahlreiche Gedichte
und Reden verfasste er, die zum Teil im «Schweizer Museum» ver-
offentlicht wurden.

(5> Beliebe an Endsstehenden wegen langer Besorgung
des Kranken Philipen Beelers, und wegen chirurgischen
Drogen, die ich dem Hr. Kastenvogt Kamer als Chirurg
gegeben. 6 Neuthaler oder 19 Gl. 20 8. / Schweitz den 30.
Miy 1798 / Karl Zay, M. Dr. / So mit Dank empfangen.

Der «kranke» <5> Philipp Beeler war verwundet. Scharfrichter
Grossholz trict thn mit einem Schuss durch den Arm wegen
Arbeitsiiberlastung Scherer Kenel von Arth ab. Dieser iibernahm
die Behandlung wohl nicht, da er keine Rechnung stellte. Statt
seiner behandelte Dr. med. Karl Zay. Ob die chirurgischen
Drogen auch fiir Philip Beeler bestimmt waren, ist ungewiss. Die
«lange Besorgung» dauerte nur bis zum 30. Mai 1798.

C. Rechnung von Franz Dusser, Feldscherer, in

Schwyz

Josef Franz Fidel Dusser erblickte als Sohn des Josef Anton Chri-
stoph Dusser und der M. A. Jos. Regina geborene Abegg am 18. Ok-
tober 1776 in Schwyz das Erdenlicht und wirkte bis zu seinem Tod
am 28. November 1826 in Schwyz. Er wird als Seelenvogt, Barbier
und Chirurg bezeichnet.”® Hier wirkte er als Feldscherer bei der
Behandlung der Verwundeten, was er auch spiter tat: «23. Septem-
ber 1799. Alois Hediger von Muotathal, Hauptmann beim freiwilligen
Schweizerbataillon Mannagetta, wird bei einem Gefecht in Uznach
von einer feindlichen Kugel am rechten Fuss schwer verwundet, nach
Lochau bei Bregenz transportiert und vom damaligen Bataillons-
Chirugen Franz Dusser verpflegt und in 10 Wochen kuriert».® «Chi-
rurgus Tuser» (Dusser) erscheint auch 1802 im Etat der Kompanie
Annen der eidgendssischen Truppen unter dem Kommando von
General Louis Auf der Maur, wic im zweiten Teil aufgefithrt. Auch
1798 diirfte er milicirisch als Feldscherer cingeteilt gewesen sein.
Gemiiss seiner Berufsbezeichnung gehort er klar zum Stand der nicht
akademischen Chirurgen, welche sich in einer Lehre ausbilden liessen.

Conto fiir mein Verdienst bey den Plef$ierten fiir 6 T4g, wo
ich nach gemachter Capitulation beim rothen Thuren bey

> STASZ Personalakten Dusser.
5 Dertling, Geschichtskalender 1910, p. 64.
57 STASZ Personalakten Kamer.

den Kranken gebliben Gl. 9 / Item fiir No. 7 Ging an den
rothen Thuren und Satel, wo ich jedesmahl den Patienten
zwey Fisiten gemacht habe ist Gl. 14 / item No. 30 Visiten
allhier im Spithal GL 11 £ 10/ Suma Gl. 34 £ 10. / Geben
den 20. Brachmonath 1798 / Jos. Franz Duf8er.

Namen, Diagnosen, Behandlungen und Anzahl der Verwundeten
fehlen. Dusser harrte sechs Tage bei den Verwundeten in Rothen-
thurm aus und ging spiter siebenmal nach Rothenthurm und
nach Sattel, wo er die Blessierten zweimal untersuchte und behan-
delte. Auch im Spital zu Schwyz machte er immerhin 30 Visiten.
Die 30 Krankenbesuche im Spital bei einer unbekannten Zahl
Padenten sind deutlich billiger als die sieben Ginge zu den
Patienten samt Behandlungen nach Rothenthurm. Aus den Zah-
len lassen sich keine einheitlichen Tarife unter Scherern oder Arz-
ten ableiten.

D. Rechnung von Josef Johann Kamer, Kastenvogt
und Feldchirurg, von Arth

Joseph Johann Baptist Kamer ist am 27. Juni 1760 in Arth als
Sohn des Jos. Johann Kamer und der M. Helena geborene Lin-
dauer geboren und war mit M. A. Agatha geborene Sidler von
Kiissnacht verheiratet. Bei seinem Tod am 29. Mirz 1814 in
Schwyz wurde ins Sterbebuch Arth eingetragen: «...hochgeehrien
Herr Chyrurg und Kastenvogt Joseph Joan Baptist Kamer... in
Schwyz».””

(6> Weil Domini Marti, Schmidtgesell, an einem
Schenckel sehr tibel plefirt und mehr als 7 Wochen bettli-
gerig, so bezeiige auf Ansuchen deflen Mutter Katrina Auf
ter Mauer, als bediirftig von der gethanen Besteiier moch-
te angesechen werden. / Bescheint Feldt Chirurg und
Kastenvogt Kammer. / Arth den 27. Juny 1798 / Den
27. Juny sind obigem durch Hrn. Salzdirector Castell
Gl. 13 gegeben worden.

{6> Die iible, wohl massiv offene Triimmerfrakeur des Oberschen-
kels zwang zur Bettruhe von sicben Wochen. Somit ist sicher nicht
¢36> Domini Marti aus Arth gemeint, der ja von Dr. Suter vom
5. bis 23. Mai wegen einer Armverletzung behandelt wurde. Dies
diirfre kaum die Ursache fiir eine Bettligerigkeit von 7 Wochen
sein. Ich schliesse daher, dass es sich um zwei verschiedene
Personen handelt. Auch Zschokke fithre zwei gleichen Namens auf
(Arth 1 und Schwyz 4). Die 13 Gulden decken die Behandlung
und entsprechen nicht dem iiblichen Kostgeld von Gl 2 8 10 pro
Woche.

77



E. Rechnung von Josef Anton Kennel, Scherer, von

Arth

Joseph Anton Kennel erblickte am 11. Januar 1734 in Arth als
Sohn des Johann Caspar und der M. Josepha Elisabeth geb. Stulz
das Licht der Welt. Er bekleidete die Amter des Quartierhaupt-
manns, Rathsherrn und Landvogts zu Uznach, war mit M. Mag-
dalena geb. Tiefenthaler verheiratet und starb zu Arch am 12. Feb-
ruar 1800. Im Landleuterodel von 1790 und 1797 wird er als
«Scherer» bezeichnet.”®

(7> Wegen miener villfiltigen Miish hab ich von des
Antoni Heiirleis seeligen Frauw 13 Gl entpfangen. / Arth
den 13. Heiimonat 1798 / Schirer Kennel.

(7> Es handelt sich um einen Zuger, Anton Hiirlimann, der wohl
seinen Verletzungen trotz vielfiltiger Miihe erlag. Auch Zschokke
fithre 10 verwundete und 21 gestorbene Zuger neben den im Ge-
fecht bei Hegglingen 15 verletzten und 9 gefallenen Zugern auf.

E. Rechnung von Josef Zeno Stump, Chirurg, in
Kiissnacht

Josef Zeno Stump wurde am 22. Januar 1749 in Kiissnacht als
Sohn des Joseph Stump und der Maria Anna geborene Sittlin
geboren und betitigte sich als Chirurg, wie der Eintrag am Todes-
tag, den 21. Februar 1802 in Kiissnacht mit «D. Chyrurgus», also
Herr Chirurg, belegt.”” Die Stump waren «Oberlinder» Beisassen
aus dem Muotathal und erhielten mit der Helvetik das Kiissnach-
ter Biirgerrecht. Der Name Zeno weist zudem auf Arch hin.
Chirurg Stump wohnte wahrscheinlich an der Rigigasse in Kiiss-
nacht, die frither noch Stumpegissli oder Pastetengasse hiess.”” Er
heiratete am 11.4. 1771 Maria Anna Truttmann und hatte
10 Kinder, von denen jedoch trotz seiner medizinischen Kunst
sechs im Kindesalter starben.

Von Salzdirector Castell empfange wegen denen Blefirten
neun Dublonen. Dieses bescheint Schweitz den 10. Julius
1798 / Obiges empfangen zu haben bescheinne Joseph
Zeno Stump, Chirurg.

Zeno Stump war Chirurg, also gelernter Scherer mit Lehrab-
schluss. Seine Rechnung verschweigt jegliche Angabe zu Patien-
ten, Anzahl und Diagnosen. Er muss auf Grund der Rechnung
von immerhin 9 Dublonen, was den 117 Gulden der Abrech-
nung vom 14. September entspricht, cinige Verwundete behan-
delt haben.
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G. Bittschriften um Unterhaltsbeitrige an
Verwundete

Die folgenden Schreiben kiinden von der Not der Familien und der
Angehérigen der Verwundeten. Eine Unterstiitzung gab es nur auf
Ansuchen und auf Biteschriften oder Fiirbitte anderer hin. Die finan-
zielle Entschidigung linderte nur die hirteste Geldnot der Verletzten
oder ihrer Angehorigen. Mit der Verwundung, den Schmerzen und
Qualen kimpften die Verwundeten alleine und teils lebenslang. Die
Pflege und die Verkostigung wurde meist den Angehorigen tiberlassen.

(8> Frantz GrofSman als ein Blafierten ist 12 Wuch lang,
hat kein Arbeith machen konen und er forderet in einer
Wuchen 1 Gl. 25 8, macht zusamen 19 Gl 20 § und 14
Gl. Schirerlon, macht zusamen 33 Gl. 30 . / Den
28. Hetimonat 1798, Rothenthuren / Daf§ diesren Conto
billich befunden bescheine Schweitz den 6. Augst 1798 /
Martin Antoni Reichlin, des Raths, / Heinrich Martin
Hediger.'

(8> Der verheiratete Frantz Grossmann hatte nach Zschokke drei

Kinder.

<9> Meinrad Schuoler ab dem Sattel, ist sehr bediirfttig
mit vier Kindren, iibel blefliert, allzeit bey Haus in seinen
Kosten, finde also billich, daff solchem zwey oder drey
Dublonen an seine Presten gegeben werden, wo danne sei-
ner Zeit, wan solcher curiret wird, das mehrere kann gleich

anderen berechnet werden. / Bescheine den 10. August
1798 / Martin Antoni Reichlin, des Raths.

% STASZ cod. 1995 und cod. 2000; Personalakten Kennel,

% STASZ Personalakten Stump, dort Todesdatum 1812. BAKU Fami-
lienblatt Stumpf nennt hingegen 1802(!) dort auch Sitelin, niche Sid-
ler. Sittlin treten auch als Taufpaten bei Kindern auf.

0" Freundlicher Hinweis meines Vaters Franz Wyrsch, Kiissnacht am Rigi.

1 STASZ Personalakten Hediger Heinrich Martin. *20. April 1765,
Sohn des Hauptmann und Ratsherrn Felix Dominik Hediger und der
M. Anna Catharina geb. Weber. Verheirater mit Regina Elisabeth, geb.
Ulrich. Wirt zum Hirschen («Hirzen»), Ratsherr, Kirchenvogt, Archi-
var und Richter des Siebnergerichts, Bezirkssickelmeister, Zeugherr,
Kantonsstatthalter, Landammann 1818-1820 und 1826-1828. Reich-
lin Martin Anton. * 20. Mai 1745 in Steinen, Sohn des Landvogts (zu
Uznach) Josef Martin und der Anna Maria geb. (von) Hospithal. Sein
Vater besass das Heimwesen Breiten in Steinen. Verheiratet mit Katha-
rina geb. Biieler, wurde um 1790 Kreuzwirt in Schwyz. Fiirsprech, Rats-
herr und Mitglied des Kantonsgerichts. ¥ 17. Juli 1807 in Schwyz. Ich
verdanke diese Angaben Herrn Peter Inderbitzin, Staatsarchiv, Schwyz.



€9> Meinrad Schuoler von Sattel soll mit vier Kindern sehr be-
diirftig sein. Zschokke verzeichnet keinen dieses Namens mit Frau
und Kindern, weder in Sattel noch anderswo.

<10> Da jung Antoni Sutter aus dem Kirchgang Ibrig im
Krieg blesiert worden und jetz 15 gantze Wochen als ble-
siert bey seiner Muotter an der Kost war und noch nit
erstelt war, so finte ich billich, dal ihme auch etwas fiir das
Kostgilt laut Billichkeit bezahlt werde. / Schweitz den 16.
Augst 1798 / Alloysy Auf der Murr, Spithallvogt / Datto
bezalt vor 15 Wuchen mit Gl. 33 £ 30.

<10> Anton Suter von Iberg erlitc gemiss Grossholz einen Schul-
terdurchschuss. Der Einschuss bei der Brust, also vorne, zertriim-
merte den Knochen, so dass er am 13. August noch nicht geheilt
war. Es ist anzunehmen, dass er mit «isz durch die Achslen geschos-
sen, bey der Brust hinein und bey der Schulter hinaus» keinen Lun-
gendurchschuss meint. Mit dieser Verletzung wire Anton Suter
rasch gestorben. Es gibt fraglich einen einzigen mit dieser schwe-
ren Verletzung unter den aufgelisteten Verwundeten, da wohl alle
auf dem Feld ihrer Verwundung erlagen, bevor medizinische Hilfe
kam. Nur sieben von hundert Verwundeten erleiden auch noch
heute eine Thoraxverletzung, also eine Brustkorbverwundung.
Die Mortalitit ist in den ersten Stunden bei komplexen Thorax-
verletzungen mit einer Lungenverletzung sehr hoch, da viele rasch
verbluten oder ersticken. Selbst in irzdicher Behandlung be-
schreibt noch Sauerbruch eine Mortalitit von 40%.%% Anton Suter
dirfte invalid geblieben sein, da Grossholz auch am 13. August
1798 die Schulter als nicht kuriert, wohl aber mit der Hoffnung
auf weitere Besserung beurteilr.

(11) Der Alweisi Kili ist blesiert worden den 2. Tag Mei
und an Kost bis den 22. Augst. Baltz Rickenbacher. / Daf}
dem Baltz Rickenbacher den Aloysi Kilin als blefiert bis
kiinftigen Mitwochen gehabt, folglichen ihme auf jede
Wochen Gl. 2 £ 10 gleich andren bezahlt werden solle
bescheine den 19. Augst 1798 / Martin Antoni Reichlin,
des Raths / Heinrich Martin Hediger / Alloysy Auf der
Murr / Den 19. Augst obigen bezalt vor 16 Wuchen mit
Gl. 36.

<11>» Alois Kilin vom Dorfbach in Schwyz erlag erst nach dem
22. August 1798 seiner subtotalen, traumatischen Unterarm-

%2 Dubs J., Feldchirurgie, p. 319.

6 Eintrag von Pfarrer Tanner im Stammbuch Muotathal.

amputation durch einen Durchschuss. Er kam aus dem Spital zu
Grossholz, der noch viele Knochensplitter entfernte. Auch
Dr. Suter behandelte ihn ausserhalb des Spitals. Der Vorderarm
muss von einem Geschoss praktisch amputiert worden sein.
Kilin hitte wohl einzig die Nachamputation im gesunden, nicht
traumatisierten und nicht infizierten Gewebe das Leben geret-
tet. Bei dieser Beurteilung aus heutiger Sicht geht es keinesfalls
darum, dem Denkfehler, der nicht auszurotten ist und sich des-
halb in der Geschichte stindig wiederholt, zu verfallen, nimlich
der Annahme, man hitte das, was man hinterher weiss, sehr gut
von vornherein wissen kénnen. Der Massstab der heutigen
wissenschaftlichen Medizin ist den Fillen vor 200 Jahren nur
deshalb anzulegen, um damit die Erfahrung auch aus zwei
Weltkriegen und modernen Kriegen anzuwenden und aufzu-
zeigen.

(12> Jos. Franz von Ospithal, des Johann Lienhards
Sohn in der Biirgelen ist den 2. May auf der Egerin
Allmeind blefliert worden, und wiirklichen dato noch
(...» und wird schwerlich kénnen curiert werden, hiermit
forderett der Vatter vor solchen Kostgeld, wochentlich fiir
18 und ein halbe Wochen, auf jede Wochen GI. 2 £ 10,
welches ich billich finde. / Bescheine in Schweitz den
9. 7bre. 1798 / Martin Antoni Reichlin.

12> Josef Franz von Hospenthal erlitt am 2. Mai auf der Ageri-
allmeind einen Schulterdurchschuss links und viele Schnitt-
wunden am Kopf und am Korper, wohl von Sibelhieben. Am
13. August meldet ihn Grossholz als kuriert mit einer bleibenden
Lihmung des linken Armes. Das Kostgeld wird fiir 18,5 Wochen
ausbezahlt mit dem Zusatz, dass eine vollstindige Heilung kaum
eintreten werde. Die Lihmung seines Armes wegen der Verletzung
des Nervenplexus wird sicher zeitlebens geblieben sein. Von Hos-
penthal ist selbst als Rechtshinder mit seinem vollstindig geldhm-
ten linken Arm invalid geworden.

H. Rechnungen von Dr. med. Jakob Suter von
Muotathal, Spitalarzt in Schwyz

Dr. med. Jakob Anton Suter, geboren 1764 in Muotathal, gestor-
ben am 22. Januar 1822 in Cham, war der Sohn des Sebastian
Heinrich Suter und der Anna Maria geb. Schéchelin von Gersau.
Er «hat studiert bisher in Tbeo/ogz'e, hernach die Medizin und
Chirurgie zu Freiburg und Wien, har als Feldscherr im Jabre 1789
im Feldzug wider die Tiirken im Banat und Serbien bei der
Eroberung Belgrads beigewohnt». Seine Dissertation erschien
1794 in Luzern im Druck: «Auctore Jacobo Antonio Suter, Med.
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Doct. & Academ. C.R.J. Med. Chirug. Vindob. A.»*" Am 22. No-
vember 1798 ernannte das Vollziechungsdirektorium Dr. Suter
zum Erzichungsrat. Bereits am 3. Dezember 1798 schlug dann
die Verwaltungskammer an Stelle von Dr. Suter, der sich in
Luzern niedergelassen hatte, den Kapuzinerpater Stockmann vor.
Der Nekrolog beschreibt scin Leben: «Zug. Zu Cham im Canton
Zug verstarb am 22. Jenner letzthin, im 58 Altersjabr, der kennt-
nissreiche, erfahrne, menschenfreundliche und beliebte Arzt, Hr.
Doctor Jakob Anton Suter, aus dem Canton Sehwyz. Er war Mit-
glied verschiedener gelehrter Gesellschaften in und ausser dem
Vaterland, und hatte im Jahr 1794 zu Luzern eine beachtenswerthe
Schrifi von der Heilquelle zu Iberg im Canton Schwyz, in lateini-
scher Sprache (Diss. med. de natura et viribus aque mineralis in
republica Suitensium detecta. 102 S.) drucken lassen.» Im GK
Dettling 1926 findet sich die Meldung «1822, 12. Februar.
Kirchliche Gediichtnisfeier in Schwyz fiir Dr. med. und phil. Jakob
Anton Suter, Mitglied der Akademie der W:xm;cbﬂﬁm und der
Medizin zu Wien, gebiirtig von Muotathal, verheiratet in Schwyz.
Er bekleidete eine Zeitlang die Stelle eines Spitalmeisters in Schwyz.
Von seiner Frau geschieden, begab er sich nach Cham, wo er nun im
Bett tod gefunden worden ist, 58 Jahre alt. Er war ein sehr gelehr-
ter Mediziner und Chirurg.»®

Rechnung wegen Verpflegung und Kur der
Verwundeten in und aussert dem Spithal

Rechnung wegen den Verwundeten in dem Spithal
(in der Zeit vom 15. April-15. Juni 1798)

Gl &
{13> Vom 3. May bis 8. Brachmonat:
Fridlin Abegg v. Réthen. Durchs Knie 27 30
Arzneyen 9 30
{14) Vom 3. bis 20. May: Jos. Richlin
v. Steinen. Durch den Schenkel 13 20
Arzneyen 4 35
(15> Vom 4. bis 28. May: Klemens Holzgang
von Immensee, Durch die Schulter 18 20
Arzneyen 6 20
{16) Vom 4. bis 23. May: Justus Marti
v. Schonenbuch. Durch die Waden 15 —
Arzneyen 3 10
{17» Vom 3. bis 20. May: Joseph Staub
v. Menzigen. Durch den Riicken 13 20
Arzneyen 6 20
{18) Vom 3. bis 8. May: Karli Biiler v. Steinen.
Durch Brust und Schulter. T 4 20
Arzneyen 2 20
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(19> Vom 4. bis 22. May: Karli Miiller GL

v. Walchwil. Durch den Arm 14 10
Arzneyen 6 20
{20) Vom 4. bis 22. May: Alois Hiirli

v. Walchwil. Durch die Schulter 14 10
Arzneyen 8 35

(21> Vom 3. bis 13. May: Paul Betschart

ab Illgau. Durch den Schenkel 8 10

Arzneyen 6 20

{22) Vom 6. bis 16. May: Rathsherr Stecklis

Gesell v. Appenzell. Kopf und Schenkel. 8§ 10

Arzneyen 4 30

{23) Vom 3. bis 9. May: Baschi Antoni Faflbind

von Arth. Kopf und Hand 6 10

Arzneyen 3 20

(24) Vom 4. bis 20. May: Jacob Baumann von

Walchwilen. Durch den Schenkel 12 30

Arzneyen 3 10

(25> Vom 3. bis 28. May: Johann Bregenzer

v. Urmiberg. Durch Schenkel 19 20

Arzneyen 4 35

{26) Vom 4. bis 24. May: Jacob Kiimin aus

den Hoéfen. Durch Fuss 15 30

Arzneyen 6 20

(27» Vom 3. bis 31. May: Zeno Betschart

v. Steinen. Durch Waden 21 —

Arzneyen 4 35

(28> Vom 5. bis 19. May: Caspar Jos. Richlin

ab Morsach. Am Schenkel 11 10

Arzneyen 3 30

(29> Vom 4. bis 12. May: Melch Biirgi von

Goldau. An der Brust 6 30

Arzneyen 3 10

<30> Vom 4. bis 12. May: Jos. Hubli von Arth.

An der Hand 6 30

Arzneyen 4 35
Summa 332 35

Retro latus 332 35

" Vom Autor Jakob Anton Suter, Doktor der Medizin und Mitglied der
k. und k. Josephinischen Akademic der Medizin und Chirurgie von
Wien, Austria (Medicinae Doctore et Academiae Caesari Regis Jose-
phi Medicinae Chirurgiae Vindobonensis Austriae).

% Schweizerische Monatschronik, Ziirich 1823, 7. Band, S. 30.



Tabelle 2

Ubersicht iiber die 29 Spitalpatienten von Dr. med. Jakob Suter
Topographie der Anzahl  Anzahl pro in % Mortalitit
Kriegsverletzten Gruppe nur im in % Spital in %
Spital und
spiter

Obere Finger, Hand, Unterarm 3
Extremitit  Ellbogen, Oberarm 2 7 24 0 0 0 0

Schulter 2
Untere Fuss, Unterschenkel 5
Extremitit Knie, Oberschenkel 8 14 49 0 0 2 7

Becken 1
Kopf und Hals 3 10 3 10 3 10
Thorax 3 10 1 3,5 1 3,5
Abdomen 0 0 0 0 0 0
unklar, ohne Angaben 2 7 0 0 0 0
Total Verwundete 29 100 4 13,5 6 20,5

(31> Vom 5. bis 26. May: Jos. Franz Kamer Gl. £ (37) Vom 4. May bis 10. Brachmonat: Caspar Gl. 8

v. Lauerz. Durch Schenkel 16 20 Lienhard Bizener von Schwyz. Durch Schenkel 28 20

Arzneyen 5 10 Arzneyen 14 20

(32) Vom 4. bis 22. May: Jacob Bachman (38> Vom 4. May bis 15. Brachmonat:

aus den Hofen. Am Arm 14 10 Konrad Schonbichler von Einsiedeln 32 10

Arzneyen 6 20 Arzneyen 7 20

(33)» Vom 3. bis 18. May: Felix Heinzer (39> Vom 4. May bis 15. Brachmonat:

ab Illgau. Am Kopf. % 12—  Franz Kamer vom Urmiberg. D. Schienbein 32 10

Arzneyen 6 20 Arzneyen 6 30

(34)» Vom 4. May bis 8. Brachmonat: (40)» Vom 3. May bis 15. Brachmonat:

Franz Horat ab Illgau. Am Schenkel 27 —  Melch Eberhard von Lauerz 9 —

Arzneyen 7 10 Arzneyen g 80

(35> Vom 3. bis 16. May: Balz Heinzer Feldscheerer Bezalung vom 21. April bis

ab Illgau. Durch den Ellenbogen 10 20 15. Brachmonat 182 —

Arzneyen 6 20 Drey Abwarten Kost gegeben vom 3. May bis

(36) Vom 5. bis 23. May: Domini Marti 15. Brachmonat 9 —

von Arth. Am Arm 14 10 Lohn fiir Tag und Nacht jedem cin Gulden 132 —

Arzneyen 5 10  Fiir Licht, Waschen, und Kapuziner 39 —

Fiir die Feldapothek zu fithren auf Kiiffinacht,
zum Thurn, und auf Schwyz 9 30
Beym rothen Thurn einige Tig 40 verbunden,

% Hier verwechselt Dr. Suter die beiden Heinzer 33) Felix und <35>  innerliche und duflerliche Arzneyen 38 —
B;.alé. bF§liZ)( v;zlirl((ik vorl1 Grossltl)olz am Iil(lilbogsen weit_erh beléallldelt.lgal? Zwey Abwart allda bestelt und bezalt 6 20
WITI €1 £.SChoKKe als gestorben gemeldet. SO war st s s
verwundet und starb. 2(I;:elix erlittgeinen Ellbogcr?sciflsse runzcli Ziiireri'lel?ti, Kommandant .SChlltCr Arzneyen geSChld.{t L 1
da Grossholz ihn nachbehandelte. Als weiterer Beweis gilt auch An- Einem Gaf8er im Thurn Arzneyen gCSCthkt _ 1 20
merkung 44. Latus Summa 1139 33
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Total 29 Verwundete von Dr. med. Jakob Anton Suter lagen zwi-
schen dem 3. Mai und dem 24. August 1798 im Spital in Schwyz
und wurden dort von ihm als erstem Arzt behandelt. Hierher liess
er die Schwerverletzten bringen. Dies belegen zuerst die iiber zwei
Drittel der Fille mit Verletzungen an den unteren Extremititen, an
Kopf und Thorax und zweitens die Mortalititsrate seiner Patienten
von fast 13,5% gegeniiber 7% im Gesamtkollektiv aller 120
Verwundeten. Sogar auf 20,5% steigt die Mortalitit mit den zwei
spater ausserhalb des Spitals verstorbenen (13> Abegg Fridlin und
37> Bizener Caspar Lienhard. Drei Verwundete (10%) erlagen
ihren Kopfverletzungen innert 6 bis 15 Tagen. Auch die beiden ein-
zigen Brustverletzten lagen im Spital. <18 Biiler Karli von Steinen,
der «durch Brust und Schulter» getroffen wurde, erlag offensichtlich
der offenen Thorax- und damit sicheren Lungenverletzung am
5. Tag, wihrend <29 Biirgi Melch mit der Verletzung «an der
Brust» iiberlebte, obwohl Grossholz beim Patienten nebst der
Thoraxverletzung «an der Seiten die Kugel gestreifft und eine Wunde
gemacht» noch einen Ellbogendurchschuss und einen Bajonettstich
«durch und durch den hinderen Bagen» und somit ein Polytrauma
diagnostizierte. Er blieb aber wegen seines Ellbogens invalid, wo
Grossholz viele Knochen entfernte und ihn «nicht curirt» beurteilt.
Zudem erlite <17> Joseph Staub einen Schuss «durch den Riicken».
Zehn von Dr. Suters Spitalpatienten begegnen wir wieder bei
Scharfrichter Melchior Grossholz. Ich werde diese Patienten dort
abhandeln, da Suters Hinweise auf die Diagnosen zu knapp sind.

Den angestellten Feldscherer entléhnte Dr. med. Suter mit 182
Gulden, um unter cigener Aufsicht die handwerklich-chirurgi-
schen Eingriffe vornehmen zu lassen. Dies erstaunt, da Dr. Suter
in Wien eine akademische Ausbildung in Medizin und Chirurgie
genossen hatte und als Feldscherer, also Chirurg, bei Belgrad am
Kampf teilnahm. Kaiser Joseph II. setzte wie schon seine Mutter
Maria Theresia am Josephinum alles daran, die Kluft zwischen
den beiden Gebieten zu tiberwinden, wie dies Giovanni Ales-
sandro Brambilla in der Gesamtmedizin lehrte. Die feierliche
Adresse anlisslich des zweiten Jahrestages der Griindung der Aka-
demie vom 8. November 1787 gipfelte in der Aussage «in unione
salus», in der Vereinigung das Heil .

Interessant ist der Hinweis auf die Feldapotheke, die er nach
Kiissnacht, Rothenthurm und nach Schwyz brachte. Dies belegt,
dass auch in Schwyz Medikamente und Verbinde fiir die Verwun-
deten vorbereitet und wohl in Kasten vorhanden waren. Bekannt
ist der Inhalt der Bulgen Ziirichs von 1792. Dieses Instrumenta-
rium der Arzte und Feldscherer weist auf die Behandlungsarten
und Therapieméglichkeiten hin. Der Exkurs zum Inhalt der Bul-
gen Ziirichs mit Instrumenten und Medikamenten lohnt sich
daher. Jener ins Inventar des Spitals zu Schwyz enttiuscht zu-
nichst, decke jedoch die Organisation und deren Mingel auf.
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Abb. 3: Feldkiste eines Ziircher Feldscherers mit Fichern fir Instru-

mente, Medikamente und Bandagen, um 1700.

I. Die Instrumente und Medikamente der
Feldapotheke Ziirichs und das Inventar des Spitals
zu Schwyz

Feldapotheke®® mit
25 Vegetabilia,
3 Animalia: Cantahridis Pulvis (Pulver der spanischen
Fliege)é‘); Mel commune (Honig); Oleum cervi
(Hirschol),
29 Anorganica et Organica und
34 Composita.
In den chirurgischen Bulgen lagen
moscherne Schirblatten,
Aderlasszeug mit
Waschschwamm, Etui mit Schnepper, Scharlachbinden,
ein Kistchen mit 6 Flieten und 6 Lisserbinden;
ein Sack Bindezeug mit
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Holubar Karl, Joseph II., Ansprache von Johann Hunczovsky; siche
auch die Josephinische Studienreform der Medizin in Krobot Alois,
Karlsuniversitit, p. 89-98.

% Biichi Jakob, Arzneiversorgung, p. 73-75.

9 Waser Peter G, Pharmakotherapie, p. 435. Blasen zichendes Mictel,
welches als Emplastrum cantharidis, Mailinder Spanischfliegenpfla-
ster auf der Haut Blasen verursachte, in stirkerer Verdiinnung als
Aphrodisiacum bekannt.



70

73

74

76

77
7

78

1 geraden und 1 krummen Incisionsschere,

1 Pflasterschere,

1 Kornzingli,

1 Gerade-, Hohl- und 1 Brust-Sonde,

1 Bistouri, (chirurgisches Messer oder Skalpell)

1 Spatel und

1 Loftel.

Ein Tourniquet samt Zubehor: Bellotons, Seidenband-
knebel, 2 Steifleder.

Ein Schiichtelchen mit Heftnadeln, seidene und fadene
Ligaturen.

Bindzeug:

4 Circulaere Binden

6 Compressen

4 Loth Charpie

Lerchenschwamm

je 2 Charton-Futer zu Emplastrum oxicrocii”’, Empla-
strum defensiv.”!, Emplastrum Diapalmae’

Emplastrum oxycroceum, oxicroci, aus Crocus, Krokus, Kupfersafran.

Zur Wundreinigung, chemisch Kupferoxid, CuO oder CuO2.

Brunner Conrad, Verwundete, p. 272. Pflaster aus Wachs, Harz, Talg,
Terpentin und Lowenfuss.

Brunner Conrad, Verwundete, p. 201, Anm, 2. Ein leicht adstringie-
rendes Pflaster aus Nussblitter mit Ol und Schweinefett gekocht,
dann mit Bleiglitte unter Zusatz von Zinksulfatlssung zu einem Pfla-
ster gemacht.

Brunner Conrad, Verwundete, p. 300. Preussischer Generalchirurg.
Wundwasser aus Essig, Schwefelsiure, Honig und Weingeist, desinfi-
zierte die Wunden.

Biichi Jakob, Arzneiversorgung, p. 61. Sal armoniacum zur Fiebersen-

kung, hier als fliichtiger Spiritus.

Koelbing Huldrich M, Therapie, p. 93-94. Friedrich Hoffmann (1660~
1742) in Halle an der Saale. Nach seiner Meinung beruht die Gesund-
heit auf einem guten mittleren Tonus der Fasern, der durch das ithe-
rische, feinstofflich gedachte Nervenfluidum aufrechterhalten wird.
Die Mischung aus Schwefelsiure und Weingeist, in der sich Ather bil-
det, soll schmerzstillend, stirkend, blihungstreibend und krampfls-
send wirken. Er hielt die Zusammensetzung lange Zeit selbst Albrecht
Haller gegeniiber geheim!

Bischofberger Hermann, Spittel. Hier findet sich zwar keine explizite
Aussage dariiber, die indirekten Hinweise und vor allem der Umstand,
dass das Tschaibrunnenhaus erst 1840 Krankenhaus wurde, sprechen
fiir die erwihnte Aussage.

STASZ Akten 1, 261.

STASZ Personalakten Blaser. Josef Leonard Blaser *3.3.1757 in Stei-
nen, T30.1.1794 in Schwyz, Sohn des Franz und der Maria Catharina
geb. an der Riithi, war Feldscherer, <Medicus» und Spitalmeister.

Ein Einsatz mit dreifacher Abteilung mit 3 Glasflisch-
chen

aqu. vulner Theden™ (Wundwasser nach Theden)
Concentr. Spir. Sal. arom. volat.”®

Liqu. anodyn. min. Hoffm.” (Hoffmannstropfen).

Mit dem Inhalt dieser Bulgen konnte der Arzt oder Scherer Blu-
tungen stillen, Extremitiiten abbinden, Blutgefisse ligieren, Wun-
den mit Schwimmen (moscherne Schirplatten) spreizen, mit dem
Bistouri einschneiden und erweitern, Charpie hineinlegen, son-
dieren und verbinden, einen Aderlass vornehmen, kleine Fremd-
korper entfernen und Patienten innerlich und dusserlich medika-
mentos behandeln, nicht aber amputieren, da die Sige fehlte.

Das Spital zu Schwyz war 1798 im Spittel.”® Seine spirliche
Einrichtung ist bekannt und ldsst sich mit einem modernen Spital
heutiger Zeit nicht vergleichen. Das Spital wurde vom Spitalvogt
gefithre und medizinisch wohl vom Spitalmeister geleitet. 1798
amtete als Spitalmeister Dr. med. Jakob Suter, zur Zeit des Inven-
tars 1791 jedoch Scherer Josef Leonard Blaser, der Onkel von
Johann Lienhard Blaser zu Steinen. Das Inventar des Spitals zu
Schwyz vom Mai 1791 gestattet einen Blick ins bescheiden einge-
richtete Innere. Er enttiuscht allerdings, da medizinische
Instrumente und Medikamente ginzlich fehlen.
Inventarium’’
Des dem Spithall zu Schweytz zugehdrigen Hauflrath wie
solcher durch den Hhrn. Altstatthalter de Reding, Hhrn.
Spithalherr Marty des Raths, und mich endesbemelten
Landschreiber in Gegenwarth des jetzmalligen Hrn.
Spithallmeisters Chirurg Blasers™® dato befunden und nach-
verschriebnermaflen aufgezeichnet worden. So geschechen
den 25. May 1791.
An Zinn

Ein Giesfafl

Ein Weichwafler-Keflelin

ein Salz Biichslin

ein Suppen Blitlin

ein halb dozet Tiller

ein miflige Kanten

eini halbmifige Stitzen

alles mit SP. als mit dem Spithallzeichen gezeichnet

und haltet an Gewicht 19 Pfund.
An Kupfer

1 Handbeckin

2 Keflelhafen

1 Sechtkeflin

1 altes Aschenkeflin
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9 angebrauchte kleine und grofiere Pfannen
2 neue Pfannen
2 Waflerzuber
2 Wallergatzen
1 ArmkefSel
1 Kuechlitrachter
An Erenem
5 kleiner und groflere Hifen
An Gemiillden
1 Mater dolorosa
1 aufgeriistetes Altirlin
Federzeug
52 54 406 grofle Stuck beflere und schlechtere
25 21 Hautkiiffe (Hauptkissen) beflere und schlechtere
10 kleinen KiifSelin
An Koltsch

+6 Hautkufsziechen derunter 4 kleine
39 gerételte Anziige — und blaue grofle 48
43 gerotelte HautkufSziechen. Bejderlej 49
3 Kuf8ziechlin gerotelte
2 Weiflanziige
4 kleine Kuf$zeichlin
4 WeiShautkufSziechen
bl e A Hantkesicel
Leinenes
105 96 Leinthuchen beflere und schlechtere
9 8 Tischthiicher, ndmlich-6-neveund 3-alte
12 13 Tischzwiichelin, als 10 neue und 2 alte
11 Handzwechelen, nemlich 6 echte, und 5 Verwahr-
zwechelen
Sommertiichenen (Sommerdecken)
Laubséck
36 30 Laubsick
30 Haubtlauber
Bettstitte
28 Bettstitt
Holtzwaar
16 Scabellen
1 Kindsbinki
1 ausgezogener Tisch mit einer steinernen Blathen
3 schlechte Tischlin
2 alte WalSerspriitzen
1 Kindstuhl
1 S.v.”? Nachtstuhl
6 S.v. Nachtgeschirr
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2 alte SifSel

6 lange Stiihl

3 alte Woschstanden

3 beschlofine Kisten

2 thannene Tischlin

12 gezeichnete neue Feurkiibel
Eisenwaar

5 Dreytuof§

1 Feurschauftel

2 Kiiochlispifd

4 Kerzen Stock

3 schlechte Garten Schauffel

2 Mistgablen ohne Stihl

1 Zetegibelin ohne Stihl

2 Ketten fiir Gefangene

1 S.v. Misthaggen

1 Wald Sagen

1 gliserne Laterne

1 Gertel

1 alter Degen

1 altes Bogel-Eisen

1 dopelte Hiicklen zum Wirch

1 Brodmefler

1 Pfannen Knecht

8 Marfel-Schl6fler (Vorhingeschlosser)

1 Ablupfer

1 linderner Goller

1 Offen Krucken (Aschenschieber)

2 Hilenen®

1 Schaffreten Landschreiber Suter
Statt der im Inventar erwarteten Instrumente, Medikamente und
Verbandstoffe sind dafiir die Kiicheneinrichtung, die Gartenwerk-
zeuge und anderes mehr aufgelistet. Thre eigenen Instrumente,
Medikamente und alles Verbandmaterial mussten die Arzte und
Chirurgen selber mitbringen. Das Spital hatte Decken, Leintiicher
und Laubsicke genug fiir die 28 Betten. Zudem waren 16 Stiihle
und ein Kinderbinkli vorhanden. Die 29 Patienten Dr. Suters
fiillten das Spital. Unklar bleibt, ob auch andere Therapeuten eige-
ne Patienten ins Spital brachten und dort behandelten. Immerhin
weist die Rechnung Dussers mit seinen 30 Visiten im Spital dar-
auf hin. Unmittelbar nach den Kimpfen war das Spital bestimmt

79 Abkiirzung fiir it venia verbo», dem Sinn nach soviel wie «man ver-

zeihe den Ausdruck».

80 Kerte mit Haken, an welcher der Kochkessel iiber dem Feuer hing.



iiberbelegt. Die Franzosen brachten ihre Patienten iiber den
Seeweg in die Spitiler von Ziirich und Luzern. Daher lagen in
Schwyz keine franzésischen Verwundeten im Spital.

Einblick in die hygienischen Verhiltnisse bei Stosszeiten im
Spital bietet uns folgender Briefwechsel vom Juli 1799, als das
Spital nach den Kimpfen vom 3. Juli 1799 mit Verwundeten
iiberfiillt war. Nur notdiirftig wurden die Leintiicher, welche voll-
er Blut und Eiter waren, ausgewaschen und zum Trocknen aufge-
hingt. Die Reklamation folgte auf dem Fuss. Mit Unterschriften
osterreichischer Feldirzte versuchten die Verantwortlichen sich
herauszuwinden. 1799 erging es den Franzosen in Ziirich nicht
besser. Es gebrach der Armee derart an Verbandzeug, dass — horri-
bile dictu — «die franzisischen Arzte die gebrauchte, mit Eiter
gerrinkte Charpie nach notdiirfligem Auswaschen aufs Neue in
Gebrauch zu ziehen sich veranlasst sahen».®’ Die uniiblichen Zu-
stinde trafen die Patienten, und die beschénigenden Ausfliichte
halfen den leidenden Verwundeten nichts, da mit dem Verband-
material Infektionen vom cinen auf den anderen verschleppt und
iibertragen wurden.

Den Hochgeachten Wohlgebohrnen Herren der provisori-
schen Regierung des Kantons Schwiz.

Hochgeachte Wohlgebohrne Herren!®?

Nicht wenig mufSte mich der Vorwurf den Sie mir verflo-
Bene Tage wegen der Spital-Wasche durch einen Dritmen
machen lieflen, schmerzen.

Thnen nur kurz hieriiber eine Aufklirung zu geben, so
verhilt sich die Sache wie folgt.

Nachdem mehre Verwundete abgefiihrt waren, mufiten
natiirlich viele Leintiicher und Weif3-Wasch mit Blut und
Materie angefiille seyn. Weil ich nun in diesem Augenblik,
wo alles unter- und tbersich gienge, nicht konnte im
Groflen waschen laflen, so glaubte ich der Ecconomiae
schuldig zu seyn, einsweilen diese Tiicher oberflichig vom
Blut und Materie zu reinigen und trochnen zu laen, da-
mit selbe nicht an einem Haufen vermodern, und Wiirmer
und Maden ausgezehrt werden, welche sich nothwendig
darin wurden erzeugt haben. Ubrigens wird Thnen die
Beilage iiberwiesen, inwieweit ich meine Schuldigkeit ge-
than. Ein Unbefanger wenn er bei sich iiberlegt, was fiir
Ungemach, was fiir Miihe, was fiir Aufopferung ich bis
dahin gehabt, und wie mir dagegen entsprochen wird, soll-

81 Brunner Conrad, Verwundete, p. 296.
82 STASZ Akten 1, 261.
8 STASZ Akten 1, 261.

te errothen, mit solchen ungegriindeten Vorwiirfen immer
niher zu kommen. Betrachten diesen schmutzigen, (den
man auch in eine Spital-Wasche nehmen sollte) der mir auf
meine Handlungen und Schritte laurt, so wird ein hypo-
kondrischer Phariseer in seiner Blofle dastehen, der auf
eines andern Unkosten seine Scheinheiligkeit zu ver-
grofBern sucht. Fiir meine Genugthuung wiinsche ich nur,
daff Sie ihm diese Zeihlen comunicirten.

Ubrigens lobe ich Thre Wachsamkeit, und bin iiber-
zeugt, dafd der Blik, den Sie zu dieser Zeit in das Spital wer-
fen, eines Vorstehers wiirdig ist. Aber nur bitte Sie, Klig-
ten, wen solche von Seite K.K. Felddrzten herkomen, fiir
gegriindet anzuschen.

Euer Wohlgebohrnen / Gehorsamster Diener Inglin,
Spitalmeister / Unterzeichnete bezeugen, dafd in alhiesigen
Biirger Spital die Wische richtig gewaschen und von dem-
selben alle mégliche Hiilfe geleistet wird. / Sig. Schwiz den
10. Jully 1799 / Weiganden / Feld Arzt v. Stain / P. Pulver
/ K.K. Feld Arzt v. Stain.

Nach den Revolutionskriegen lag die Infrastrukeur des Spitals
darnieder. Der Kirchenrat wehrte sich 1804 gegen die missbriuch-
liche Verwendung der neu angeschafften Bettwische fiir die Ge-
fangenen und forderte die Zuriickerstattung der Betten und allen
Inventars. Man trug Sorge zum Spital und zur Einrichtung. In den
damaligen unsicheren Zeiten wollte man nicht allein fiir Verwun-
dete, sondern auch fiir Seuchen bereit sein.

Denen Hochgeachten Hochweisen gnidigen Herren Herren
Landamman und Rath des Loblichen Cantons Schwyz*
Hochgeachte Herren!

Da dem hiesigen Kirchenrath der Anzeig gemacht wor-
den, dafl nicht blofl wihrend den verfloffenen Revolu-
tions-Jahren der hiesige Gemeinds-Spithal zu Verpfle-
gung der Kranken und Plefierten so wohl Einheimisch —
als fremder Truppen gebraucht und andurch die in dem-
selben befindlich gewesenen Betten etc. ruinirt und ver-
lohren worden, sondern auch seither die neu angeschaft-
ten Bettsicke und Betten fiir Gefangene auf das Rathaus
genommen, und zum Dienste der dem Cantonsrath tiber-
gebenen Delinquenten gebraucht und verwendet werden;
so wiinschte der Kirchenrath von Schwyz, daf§ ein Hoch-
weiser Cantonsrath die Veranstaltung treffen, oder den
Titl. Herrn Cantonsseckelmeister beauftragen mochte,
daf§ dem hiesigen Spithal zum Theil ein billiger Ersatz fiir
die auf diese Weise verlohren gegangene Betten gemacht,
und die noch vorfindlichen, in den Spithal gehérigen
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Betten, in Natura zuriikerstattet werden mochten; worii-
ber sich Hr. Spithalverwalter Aufdermaur mit Hhrn.
Cantonsseckelmeister zu verstindigen beauftraget ist. /
Schwyz den 21. Aprill 1804 / Aus Auftrag des Kirchen-
raths Schwyz / Die Canzley.

Dieser Blick ins Spitalleben geniigt! Folgen wir den Abrechnungen
Dr. Suters fiir die Verwundeten, die er ausserhalb des Spitals be-
handelte! Leider sind seine Angaben noch spirlicher, gestatten
aber doch einige Riickschliisse. Zuerst ist festzuhalten, dass Dr.
Suter unermiidlich arbeitete: 29 Patienten versorgte er im Spital,
weitere 18 kurierte er ambulant und verband zudem bei Rothen-
thurm iiber einige Tage weitere 40 Leute zusitzlich.

Auflert dem Spithal in Kur gehabt.® GL £

Retro latus 1139 33
(41) Peter Fifller Schwyz 8 20
<42) Franz Anton Schuler 3 30
{43) Anton Gimsch 1 20
(44> Johann Beeler von Lauerz 2 30
{(45) Leonzi Miiller von Luzern 3 10
{46) Johann Auf der Mauer von Schénenbuch 4 35
{47» Domini Moos ab Morsach 3 20
(48) Xaveri Bizener 2 30
(49> Leodegari Brunner von Luzern 3 10
(11> Aloys Kilin von Schwyz () 2 20
(51) Joseph Betschart ab Illgau 2 25
(52> Anton Heinzer 3 10
(53> Jacob Suter aus dem Muthathal 2 30
(54) Jos. Franz Betschart 3 20
(55» Karli Schuler 2 30
(56) Alois Heinzer 3 10
(57> Joseph Fohn 1 30
(58> Anton Schelberth 2 25

In Kiissnacht Arzneyen gegeben.

(59> Franz Biiler mit Diarrhaea (Durchfall) 1 18
{(60> Joseph Zeberg mit Urinbeschwerden 2 10
{61)> Anton Kilin mit Gallenfieber (Wundficber?) 3 30
{62) Jacob Auf der Mauer mit Seitenstechen 2 25
<100 oder 102)>%5 Anton Sydler mit Katharralfieber

(Fieber von einem Fluss herstammend) 2 20
{63)> Xaveri Miiller mit Gschwir (Geschwiir,

offene Wunde) 1 10
{64) Sebastian Sidler mit Lungenentziindung 2 20
Summa 1215 11

Suter M. Dr., Spithalmeister.
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Nur bei zwei der 18 behandelten Patienten gelingt es, die Diagno-
sen zu stellen, nimlich bei <46) Auf der Mauer Johann von Sché-
nenbuch, der einen Armdurchschuss erlitt und wohl als einziger
dieses Namens bei Zschokke mit Carl Auf der Maur und als Josef
Carli Murers Sohn, Killenvogts, bei Grossholz identisch ist, und
bei (11> Aloys Kilin von Schwyz, der, wie frither erwihnt, seiner
schweren, traumatischen Amputation des Unterarms erlag. Fiir
die meisten anderen bleibt die Zuordnung bei Zschokke fraglich
und unsicher. Bei den sieben Patienten, die Medikamente erhiel-
ten, sei eine unbestitigte Diagnose gewagt! Es diirfte sich um
infektiose Komplikationen der Verletzten handeln, da unter
schlechten hygienischen Verhiltnissen und bei engem Kontakt
hiufig Infekcionskrankheiten wie «Diarrhaea», also Durchfall,
Hautgeschwiire, Lungenentziindung und Fiebererkrankungen
auftreten. Einige Rechnungen weisen darauf hin, dass die Verwun-
deten auch ausserhalb des Spitals zur Pflege in Privathidusern zu-
sammengenommen wurden. Damit erhohte sich auch die Infek-
tionsgefahr.

Rechnung wegen den Verwundeten im Spithal.®

{40» Vom 15. bis 26. Brachmonat: GL
Eberhard von Lauerz im Spithal verpflegt 8 10
gegebene Arzneyen (Eberhard Josef Melchior» 5 20
€65> Vom 15. Brachmonat bis den 24. Augst:

Franz Kennel 52 20

Arzneyen 9 30

(38> Vom 15. Brachmonat bis den 24. Augst:

Konrad Schonbichler 52 20

Arzneyen 9 30

Vom 15. bis 26. Brachmonat:

— 3 Abwarten Kost geben 27 —

— Lohn fiir Tag und Nacht 36 —

— Fiir Licht und Waschen 13 —

— dem Peter Fifller von Schwyz Arzneyen 9 30

Vom 15. Brachmonat bis Ende Heiimonat fiir

meine Miih und Ging zu BlefSirten in andere

Kirchging, auch ausgegebenen Arzneyen. 138 —
Summa 362 —

" Ambulante Behandlungen ausserhalb des Spitals, Fortsetzung der Ab-

rechnungsliste von S. 80.

Die Zuordnung ist unméglich. Dr. Josef Anton Sidler behandelte zwei
Patienten gleichen Namens: <100) «Joseph Anton Sidler Badweid,
Schusswunde durch die Schulter» und <102) «Joseph Anton Sidler,
Immensee, Schusswunde durch dem Schien- und Wadenbein durch».
Fiir welchen der beiden Dr. Suter Medikamente lieferte, ist unklar.

8 Fortserzung der Spitalbehandlung vom 15. Juni — 24. August.



Suter, M. Dr., Spithalmeister / Schwyz den 18. Herbst
1798 / Mit Dank die baare Bezalung empfangen von
Biirger Verwalter Kastel. / Obige Rechnung erachret sie als
billich, Schweiz den 18. 7br. 1798 / Hediger, Distriktge-
richtsrichter / Das gleiche fint auch Alloysy Auf der Murr
/ Martin Anton Reichlin.

An Biirger Verwalter Jakob Kastel Schwyz.

Freyheit. Gleichheit.

Biirger Verwalter!

Da ich gegenwirtig wegen vielen Gefangenen und Kran-
ken sehr viele Ausgaben zu bestreiten habe, so wiirden Sie
mir eine grofle Gefilligkeit erweisen, wenn Sie mir wenig-
stens etwas an den eingegebenen Konto so bald méglich zu
geben die Giite hitten. / Gruff und Achtung. / Schwyz,
den 6. 8br. 98 / Suter, M. Dr.

<40> Josef Melchior Eberhard von Lauerz erlitt einen Steckschuss
im Becken, der den Beckenknochen nicht verletzte und von
Grossholz nachbehandelt wurde.

(38> Konrad Schonbichler von Einsiedeln wurde vom 4. Mai
bis zum 15. Juni zuerst im Spital, dann ambulant behandelt. Die
Diagnose fehlt leider.

Die Schlussbitte Dr. Suters kann sich einzig auf die Schwyzer
bezichen, dic am Abwehrkampf in Nidwalden teilgenommen hat-
ten und nun in Schwyz gefangen gesetzt waren. Die Franzosen
nahmen deren kriegerische Beteiligung in Nidwalden zum Anlass,
auch Schwyz militirisch zu besetzen. Dr. Suter diirfte damit und
mit wohl vielen Kranken unter den Gefangenen auf engem Raum
noch weit mehr Arbeit gehabt haben. Seine Arztpraxis bestand
noch nicht so lange, so dass er das Geld zum Kauf von Medika-
menten dringend benétigte.

J. Rechnungen von Johann Melchior Grossholz,
Scharfrichter in Schwyz

Johann Melchior Grossholz von Luzern, dem Tochtermann des
Scharfrichters Meister Bernhard Mengis, wurde der Scharfrichter-
dienst am 20. Mirz 1779 iibertragen. Grossholz heiratete in erster
Ehe die Tochter Bernhard Mengis, Anna Maria (12.9.1744—
1.3.1790) und in zweiter Ehe am 8.3.1792 Maria Rosa von
Rickenbach (+8.5.1813). Den Scharfrichterdienst versah er bis zu

8 Dettling Alois, Scharfrichter, p. 157.
8 Dettling Alois, Scharfrichter, p. 197.

8" Brunner Conrad, Verwundete, p- 229, Anm. 1.

seinem Tod am 29.1.1815, worauf ihm sein Sohn Franz Grossholz
nachfolgte. Ausgestossen waren die Scharfrichter und ihre Fami-
lien und heirateten unter sich, da ihre Aufgabe geichtet war. Dazu
geniige aus der Gebiihrenordnung von 1781 nur folgendes Mu-
ster: «An den Pranger zu stellen 1 Gl. 20 [§; mit Ruten auszustreichen
1 GL. 12 5; fiir eine Enthauptung 1 Gl. 20 f5; einem eine Hand abzu-
hauen 30 [C: fiir das Hingen 5 GL»*

Am Urmiberg wurde dem Scharfrichter der drei Orte Uri,
Schwyz und Nidwalden 1613 ein Haus erbaut. Dort hatte er auch
den Tiergarten zu besorgen, das Aas gehorig zu verlochen, Gerippe
und alles, was vom Hochgerichte kam, zu verbrennen, als Tierarzt
zu walten, als Wasenmeister alle Tierkadaver in seinem Tiergarten
zu entsorgen und als Schinder und Abdecker zu wirken.

Nicht uniiblich war es zu diesen Zeiten, dass Scharfrichter
auch Menschen irztlich behandelten und betreuten. Der Aber-
glaube trug dazu bei, lebte der Scharfrichter doch abgesondert.
Die Scheu und das Seltsame seines ganzen Wesens trugen seiner
Person den Ruf eines Zauberers ein. Seine Titigkeit liess ihn die
Anatomie studieren und die Erblichkeit des Amtes in der Familie
iibertrug die «medizinischen Geheimnisse» iiber Generationen.
«Derjenige, der in Siibnung seiner Schuld die Hand zum Beilschlag
hinhielt und nun mit blutendem Armstummel wieder in die mensch-
liche Gesellschaft und deren Rechte zuriicktrat, hatte gewiss ein
Anrecht darauf, dass die in gewaltsamer Amputation vollzogene
Leibesstrafe nicht in ibren Nebenfolgen gar zur Lebensstrafe ausarte-
te, welch letztere in keinem Verhiltnis zur Grasse des Vergehens
gestanden und nicht im Sinne des Strafurteils gelegen hiitte.»*

Die medizinische Betitigung des Scharfrichters im aufgeklir-
ten 18. Jahrhundert war nicht allein eine hinterwildlerische Eigen-
art der Innerschweizer. «Es konnte dem iirztlichen Stande keine gris-
sere Schmach angetan werden, als dass Friedrich I. von Preussen den
Scharfrichter Coblenz in Berlin, der in seiner Berufszeit an die 100
Kipfe amputierte, zum Hof> und Leibmedicus ernannte! Als 1744
Friedrich der Grosse den Scharfrichtern das Praktizieren von neuem
erlaubte, beschwerten sich die Berliner Wundiirzte dariiber; die
Beschwerde wurde durch eine Ordre des Monarchen abgewiesen, in
der es unter anderem lautete: <Und also sollen sich die Chirurgen nur
erst alle recht geschickt machen und habilitieren, so werden die Kuren
derer Scharfrichter von selbsten und obne Verbot aufhiren.»»*

Die in Rechnung gestellten medizinischen Behandlungen des
Scharfrichters Grossholz diirfen wegen der sehr guten Beschrei-
bung der Verletzungen doch als recht gut und den damaligen
Usanzen entsprechend beurteilt werden. Geradezu auffillig ist,
wie viele sich nach der Spitalbehandlung durch den doch renom-
mierten und gut ausgebildeten, wenn auch erst 34-jihrigen Dr.
med. Suter in die Hinde von Grossholz begaben! Liegt es am
Aberglauben, am besonderen Nimbus, der den Scharfrichter
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umgab, oder vielleicht am fehlenden Einfiihlungsvermégen Dr.
Suters, der ja auch in seiner Ehe scheiterte? Die Frage ist nicht zu
beantworten. Der Leser mége sich selbst ein Urteil iiber die

Behandlung des Scharfrichters bilden!

Conto wegen dennen, so in dem Feld seynd ver-
wundet worden, und ich in meine Besorgung oder
Cur gehabt und einige noch habe, als nemlichen
bis den 18. Juni.

1798 Mey GlL. R
€66> Johannes Domini Marti an dem Hagen,
durch den vorderen Arm geschoflen. Ist curiert. 3 10
€67> Alloisy Schniioriger durch den Arm ge-

schoflen, ab dem Sattel. Ist curiert. 3 10
{68)» Meinrad Camers Sohn zu Arth, den Dau-
men halb abgeschoflen. Ist curiert. 3 —

€69> Natz Falbind in dem Wicheli zu Ingen-
bohl, eine starckhe Wunden auf dem Kopf von
einem Sabel. Ist curiert. 2 10
(70> Domini Begen Stiefsohn zu Steinen Seiler,
durch den vorderen Arm geschofSen. Ist curiert. 4 20
(71> Carli Domini Bitzeners Sohn auf Eigen-
wis, den bereits abgeschoffen den Zeigfinger.
Ist curiert. 5 —
(72) Frantz Wigets Sohn zu Lauerts, in Knoden
geschoflen, dafl ich ihme erst vor 8 Tagen die
Kugel habe bekommen kénnen. Ist dato noch
nicht gantz geheilet, aber auf der Beflerung. 7 20
73> Schlofler Frantz Domini Blasers Sohn
zu Brunen, eine Wunden hinder dem Ohr und
zwey an dem Leib. Ist curiert. 3 10
(74> Melchior Antoni Biirgi auf dem Brand

zu Lauerts, ist durch den Arm durchgeschoflen.

Ist bereits curiert. 6 20
75> Jacob Antoni Ulrich Glaser zu Steinen,
ein Finger starckh verschoflen. Ist curiert. 3 10
(76) Joseph Blaser zu Seben, hinden an dem
Knoden durch geschoflen. st curiert. 4 20

(77> Fridli Metlers Sohn zu Brunen, durch das
Ohr geschoflen, daf§ die Kugel hinder dem Ohr
auf der Hirnschallen gebliben, ¢s>elbe hinausgedan
und curiert.

den 4.

(78> Antoni Gigers Sohn ist mihr in mein Cur
ibergeben worden, dafl er den vorderen Arm
bereits gantz abgeschoflen, alle Gebein und die
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oberen Nerfen verschoffen. Von 4. Mey bis dato, Gl

als den 18. Juni, alle Tagauf Brunen in seinem
Haus besuocht, mit nothwendigen Medicamenten
genugsam versechen. Ist dato auf guter Beflerung
und bald curiert.

(79)» Claus Webers Sohn zu Brunnen Seiler,
ist durch das dickh Bein durch und durch ge-
gschof8en. Ist curiert.

(80> Herren Rathsherren Rickhenbachers
Sohn Alloysi ist schreckhbahr verwundt gewesen.
Erstens eine Wunde auf dem Kopf einer runde
Glasschibe grof, zwey hinden an dem Kopf drey
Sabelstreich, drite eine grofle Wunde hinden im
Hals bis auf das Halsbein, also daf§ man die gro-
en Aderen gesechen, fiertens ein Daumen bereits
abgeschoflen, dafl er nur noch ein wenig gehanget,
fiinfftens durch die Achslen ein Schutz durch und
durch die Achslen auseinanderen und die Gebein
verschoflen. Von dem 5. Mey bis dato, den 18.
Juni, zu Engiberg bey dem Better Blaser besuocht
und alle Tag verbunden, selben mit nothwendigen
Medicamenten versechen. Der Hals und die Sabel-
streich wie auch der Daumen ist curiert, die Achs-
len wird noch eine Zeit dauren. Oben auf dem
Kopf ist es auf guter Beffung.

(81) Carli Othen Sohn auf der Burg, Joseph, ein
Schutz durch beid dickhe Bein durch und durch.

Ist curiert und auf der Burg 4 mall besuocht.

(82) Frantz Antoni Waldvogel aus dem Iberig ist
durch das dickhe Bein geschoffen und an dem
Kopf und Glideren mehren Schnidt. Ist curiert,
hab ihne 4 mahl zu Engeberg besuocht.

(10) Joseph-Des Jones Holdeners Stiefsohn aus
dem Iberig, ein Sutter, ist durch die Achslen
geschoflen, bey der Brust hinein und bey der
Schulteren hinaus. Ist auf der Befferung, aber noch
nicht gantz curiert, weil das Ben (Gebein) starckh
verschoflen ist.

(83) Frantz Schorns Sohn zu Oberschénen-
buoch, durch den Arm durch und der Seiten
under der Haut durch und durch. Ist curiert.
(84> Joseph Frantz Abeg im Hucloch, an der
Seiten ein Streipfschutz. Ist curiert.

(85> Joseph David Kid in der Langmath, ist

durch die Achslen geschoflen und ist curiert.
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(86> Caspar Blaser in dem Buochesitli zu Gl.

Lauwerts, ist durch die Achslen geschoflen. Ist
curiert.

(40> Melchior Joseph Eberhart zu Goldauw, ein
Schutz auf das Hufftbein, aber nicht hinein, nur
eine Wunden gemacht. Ist curiert.

(87> Lorentz Marti auf Morschach, ein Schutz
durch die Achslen, 5 Tag bey mir im Haus. Ist
curiert. Die Speis und Besorgung in allen Theilen
und Medicamenten.

(12) Lienart Ospitaler in der Biirgle zu Goldau,
der Sohn Joseph Frantz, ein Schutz durch die
Achslen, Schnit an dem Kopf und noch an einigen
Orthen, selbe 2 mahl besuocht in dem Haus. Ist
curiert, als daf er noch einen Lemi (Lihmung) in
dem Arm hat.

(88> Des Grauslers im Schlag oder Bitzeners
am Sattel, ist under den Waden durch und durch
geschofRen.

(30> Joachim Hubli von Réthen, eine grofle
Wunden von einem Sabel viles von der Hirnschal-
len abgespalten, an dem lingen Arm starckh ge-
schediget den Zeigfinger bereits abgeschoflen, an
der rechten Hand der zweite halb, der dryte noch
geschediget, auf der linge Seite under der Haut
durch geschoffen. Den 10. Mey ist er aus dem
Spital zu mihr komen. Habe mit Speis und Gliger
besorget, den 1. Juny ist er wider vort, machet 3
Wochen. Ist curiert.

(29> Melckhior Antoni Biirgi von Goldauw,
durch den lingen Elbogen durch und durch ge-
schoflen und an der Seiten die Kugel gestreifft und
cine Wunden gemacht, und ein Baionet Stich
durch und durch den hinderen Bagen. Ist auf der
Beflerung,.

(33> Felix Antoni Heintzer ab Filgauw, durch
den Elbogen geschofSen. Den 15. Mey zu mir in
Haus kommen aus dem Spital, hab ihme einige
Gebein herausnehmen miioflen. Vor die Besorgung
und Medicamenten ihne zu curieren von dem
15. Mey bis auf den 18. Juni. Ist noch nicht
curiert, aber auf guter Beflerung. Macht

(89> Jacob Belers Sohn, ein Streipfschutz an
dem Elbogen und der Haut durch, von den Biie-
lerberg. Curiert.

(1> Meinrad Schuoler im Schafboden, ein

Schutz durch die Achslen, die Bein zerschmeteret,

3
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also dafd ich ihme ville Beiner habe miiéflen hin- Gl.

ausnechmen. Ist den 29. Mey von dem Scherer
Blaser von Steinen zu mihr kommen. Ist noch
nicht gantz curiert aber auf guter Beflerung.

(21) Pauli Betschart ab Filgauw, cin Schutz in
das dickh Bein. Den 13. Mey hat man ihne aus
dem Spital mihr in mein (Haus) gebracht, da ich
ihne visidiert. Habe ich an dem lingen Bein auf8er-
halb ein Brandfleckhen gefunden, der bereits das
halbe Bein eingenommen. Da ich in 24 Stunden
selben abgelediget und weggenommen, fande ich
ein grofles Loch in den Schenckhel, allwo das
Rorenbein  herausschaut und  hauffenweis
Brandwasser herausflofle, weilen der gantze
Schenckhel hol und mit bemelten Wafler angefiil-
let. Es fliefet dato noch starckh, doch rechte
Materi, daf§ ich sagen kann, wegen der Scherpfe
der erst flieflenten Materi ein gantz neuer
Laubsackh sambrt anderen Leinlachen gantz ver-
frefen. Die Materi befSeret und minderet sich und
also hoffe gute Belerung. Von dem 13. Mey bis
heut den 18. Juni vor alles besorgen in Speis
und Medicamenten. Ist

(25) Johannes Bregetzer an dem Urmiberg, ein
Schutz in das dickhe Bein, die Kugel war noch
darinnen. Den 2. Juni hat man selbe mihr in des
Anderes Senne gebracht aus dem Spitahl. Da ich
ihne betrachtet, fande ich ihne mit groflen
Schmertzen wegen den Krampfspasmus den gant-
zen Leib. Bis dato hab ich thne mir vile Medicinen
inerlich tractiert und das Bein besorget.

(13> Joseph Frantz Begen Sohn Lienart Fridli,
hat man mihr den 4. Juni aus dem Spital gebracht.
Da ich ihne visitiert, fand ich das Bein sehr
geschwollen. Das Knie und das dickhe Bein alles
hol mit Brandwasser gefiilt und inerlich starckhen
Brand. Der Schutz war under dem Knie durch,
das Bein nicht gebrochen. Von dem 4. Juni bis den
18. Juni hab ich ihne inerlich mit ville Medicinen,
wohl mit 15 Migsturen und anderen Sachen, wie
auch eiiflerlich mit nothwendigen Sachen und
auch mit Speisen besorget bis auf heut. Den 18.
Juni ist er gestorben. Gott toste seine und alle
Christ gleiibige Sellen. Ist vor den Conten

<90)> Schuoller von Obdorf, den lingen Arm ab-
geschoflen. Den 2. Juni ist er auch aus dem Spital
zu mihr kommen. st auf der Bef8erung.



(11> Alloysi Kelli (Kilin) im Dorfbach, durch Gl. 8
den forderen Arm geschoflen. Die Réren verscho-

fen aber nicht gantz ab. Ist auch aus dem Spital zu

mihr kommen. Ist 29 30
{(50) Joseph Lienart Natz Blaser an dem Urmi-

berg, hat durch ein Schutz der ling Arm abgescho-

Ben, daf§ ich ihme ville groffle Gebein hab miisfen
hinausnehmmen. Ist auch aus dem Spital zu mihr
kommen. Ist auf der Beferung. Conto bis dato 30 20
{46) Joseph Carli Murers Sohn, Killenvogts zu
Underschénenbuoch, durch den Arm geschofien.

Ist aus dem Spital zu mihr kommen. Ist curiert. 3 10
(91> Joachim Abeg zu Seben, ein Schutz miten

auf dem Bauch eine Wunden gemacht aber nicht

hinein. Ist curiert. 3 10
€92) Baschcian Lindauer von Finsidlen, war den
6. Juni zu mihr in mein Haus komen, der durch
den vorderen Arm geschoffen durch und durch.
Selben die nothwendige Underhalt in Speis und
Medicamenten gegeben.

(93> Carli Joseph Besmer von Hau<¢p>tsee durch
das dickhe Bein geschoflen. Selben 2 mahl an dem
Sattel besuocht und 2 mahl zu ithm auf Hautsee
geriten und curiert.

Item weilen ich zu weit von ithm war, hab ich den
Joseph Antoni Kriebiiel am Sattel zum verbinden
bestelt und verordnet. Vor seine Miithwaltung an
dem Sattel und auf Hautsee. 19 20
(34> Baltz Werni Horat Sohn Joseph Frantz
aus dem Griindel, durch das dickhe Bein
geschoflen. Aus dem Spital zu dem Buherr Horat
auf Seben gekommen und ich hab ihn in mein
Cur nehmen miiéfen. Ist auf guter Beflerung.
Ihme auch Medicinen geben wegen einem Fieber
und Ausschleg.

{94) Lienart Nejers Sohn auf der Auw zu Stei-
nen, der in dem Spital gewesen von dem Scherer
Blaser zu Steinen und den 4. Juni hat er mich
beruoffen. Da ich gefunden hab, dafl der Schutz
durch das dickhe Bein durch und durch, auserhalb
zu fruo ist geheilet worden, dato hab ich wider auf
beiden Seiten aufgebrochen und in dem Fleisch
hab ich alles hol und vill Fluf heraus gehet. Ist
dato auf guter Beflerung. 20 —
<(95) Herren Landamman Webers Knecht, ein
Elsefler, ein Schutz auf der Seitenknie auf die Ner-

fen geschoflen. Ist curiert. 13 —
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26 —

26 —

26 —

Von dem 13. Mey bis den 18. Juni ist Fran- Gl. £
zischcen Heintzer ab Vilgau, des Joseph Schuolers
seligen Frauw, bey mihr und hat dem €21) Pauli
Betschart und ihrem Bruoder <(33)> Antoni
Heintzer und ¢(96) Joseph Lienart Heintzer und
(13) Lienart Fridli Abeg von Rothen abwarten
miiéfien. Ich hab selbe gespifien. 16 10
Und vor ihr Mithewaltung vor 40 Tig vor ein Tag
und Nacht 20 Schilig ist zu sammen 20 —
402 30

(5> Filip Beler zu Arth durch den Arm

geschoflen. (97) Caspar Annas Sohn von Steinen

ob der Kirchen, ist bey dem Gegemich (Genitale)

hineingeschoflen, (98) Caspar Annes Sohn bey

des Kis Ludis ist durch das dickhe Bein gescho-

Ben. Jeden besuocht und ihnen Plaster und ande-

re nothwendige Medicamenten gegeben. Weilen

ich aber nicht mehr Zeit gehabr, sie alle Tag zu

besuochen, hab ich die zu Steinen dem Scherer

Blaser iiberlaflen mii6flen, und der zu Arth dem

Scherer Kennel. Also vor mein Miihe und Medica-

menten ist 13 —
Summa Sumarum 733 50

Schweitz den 21. Juni 1798 / Ergebenster Diener Johan
Melckhior Groflholtz / Daf§ obiger Conto billich und recht
befunden worden, bescheine den 21. Juni 1798 / Martin
Antoni Reichlin, des Raths / Das gleiche bescheint Alloysy
Auf der Murr, Spithallvogt / Das nemliche bekrifftiget
Heinrich Martin Hediger, Kirchenvogt / Obiger Conto ist
mihr ob under Zeichneter rich bezalt / Melchior GrofSholz.

Die ersten zwolf Patienten iibernahm Grossholz am 3. Mai 1798,
weitere zwei am 4. und am 5. Mai nochmals 12 Patienten. Bis zum
18. Juni behandelte er nochmals 22 Verwundete, iiber die ganze
Zeitdauer seiner Abrechnungen bis 13. August total 49 Verwun-
dete. Einige will ich herausgreifen und niher betrachten. Recht
genau beschreibt und diagnostiziert Grossholz die Verwundungen.
Seine Stirken von Berufes wegen waren wohl seine Kenntnisse der
Anatomie. Seine Behandlungen beschreibt er recht spirlich; noch
weit zuriickhaltender iibt er sich in der Angabe der Medikamente.
Immerhin verrit er uns in einigen Fillen doch den chirurgischen
Eingriff, den er fiir notwendig erachtete, um den Patienten zu hei-
len. Um seine Behandlungen vor der Obrigkeit zu rechrfertigen,
und nicht um das «Arztgeheimnis» zu verletzen, sind seine Rech-
nungen viel ausfiihrlicher als die der Arzte und Feldscherer.



Wie alle anderen Behandelnden auch kimpfte Grossholz gegen
die Infektionen der Kriegswunden. Wir wissen heute, dass jede
Schusswunde kontaminiert ist.” Durch den Unterdruck, der wih-
rend den Sekunden dauernden Pulsationen der temporiren Wund-
hohle auftritt, werden grosse Mengen von Erde, Kleiderfetzen,
Staub und anderen Verunreinigungen in die Wunde gesogen. Das
zerstorte, mit Blut tingierte, haemorrhagische, devitalisierte Gewebe
der permanenten Wundhahle bildet nebst dem abgestorbenen,
mangeldurchbluteten und bald 6dematésen, also verschwollenen
Gewebe der temporiren Wundhohle den idealen Nihrboden fiir
purulente, Eiter bildende und anaerobe Infektionen. Heute besteht
die Doketrin darin, dieser Infektion durch ein radikales Debride-
ment (Wundexzision) den Boden zu entzichen. Ob Grossholz die-
sem Grundsatz folgte, ist zu bezweifeln. Immerhin versuchte er,
durch chirurgische Interventionen zu helfen und Schlimmeres zu
verhiiten. Alle diese Eingriffe musste er ohne Betiubung, also
ohne Narkose und ohne Lokalanisthesie, ausfithren. Die Schmer-
zen miissen unertriglich gewesen sein! Vielen galt der Grundsarz
«ieber tot als operiert».”’ Zudem musste die Operation rasch erfol-
gen. Die Infektionsgefahr wurde damit ebenso vermindert wie die
Dauer der Schmerzen.

Mindestens zwei sekundire Amputationen fiihrte Grossholz
durch. <21> Pauli Betschart amputierte er den linken Oberschen-
kel. Eine Schussverletzung des Oberschenkels fiihrte als Kompli-
kation zum massiven Wundinfekt mit Brandflecken, welche am
13. Mai bereits das halbe Bein eingenommen hatten. Wihrend
der Amputation fand er den ganzen Oberschenkel hohl und mit
Brandwasser angefiillt und der Eiter (Materi) floss in Stromen, so
dass der Laubsack und die Leintiicher zerfressen wurden. Trotz der
Amputation blieb aber der Zustand bis Mitte August gefihrlich.
Mit dem grossen Messer durchschnitt Grossholz rasch zirkulir die
Weichteile, méglichst im Gesunden. Damit der Schmerz und die
Blutung nicht so stark waren, band man oberhalb der Ampura-
tionsstelle das Bein ab. Das Schraubentourniquet von Petit hitte
gute Dienste geleister. Dann sigte er den Oberschenkelknochen
durch, stillte mit Fadenligaturen an den grossen Gefissen die Blu-
tung und verband den Stumpf. Da Pauli Betscharts nach zwei Mo-
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Kriegschirurgie, Behelf, Wundballistik und Kontamination, p. 2-10.
Ganz anderer Meinung war Bergmann, siche: Dubs J., Feldchirurgie,
p. 36ff. Die Bergmann’sche Lehre (Ernst Bergmann, 1836-1907)
wurde 1877 zum ecigentlichen Dogma der konservativen Wundbe-
handlung: «Die Kriegswunde ist primir nichr infiziert, darf nicht chi-
rurgisch angegangen, ausgetastet und revidiert werden, das Suchen nach
Fremdkérpern ist zu unterlassen...».
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Glauert Martin, Operiert, p. 141-144 schildert die Amputationen im
iltesten Operationssaal Englands drastisch.

Abb. 4: Ampurationsbesteck des Ziircher Spitalarztes Johann Conrad
Meyer-Bodmer, Ende 18. Jahrhundert.

naten noch immer um sein Leben kimpfte, war die Amputation
wohl zuwenig hoch erfolgt. Die andere Amputation bei <78 An-
toni Gigers Sohn war cinfacher, da der rechte Unterarm ganz
abgeschossen war und nur noch an ciner Haut- und Muskelbrii-
cke hing. Der Arm heilte, wurde aber schlecht brauchbar. Gigers
Sohn blieb ohne rechten Unterarm und ohne Hand invalid und
arbeitsunfihig. Primire Operationen unterblieben ganz. Keine
Rechnung lisst auf eine primire Amputation schliessen. Demnach
waren die Therapeuten hierzulande nicht so aggressiv wie die
Franzosen. Sie durften es sich erlauben. Die Therapie muss sich
auch nach der militirischen Lage richten. Wo weite Transporte an-
standen, musste eher amputiert werden, um Leben zu retten als
hier, wo die Verwundeten in den nahen Ortschaften unterge-
bracht und behandelt wurden. Der franzssische Kriegschirurg
Jean Dominique Larrey machte 1812 auf dem Schlachtfeld von
Borodino westlich von Moskau in 24 Stunden 200 Amputatio-
nen. Bedenkt man, dass dies in der vorantiseptischen Zeit, ohne
Narkose und Lokalanisthesie, bei miserablen Transportverhiltnis-
sen auf schlechten Wegen und vielfach ohne richtige Assistenz in
oft grauenhaft primitiven Unterkunftsverhiltnissen erfolgte, so lernt
man erst die Grosse und Bedeutung seiner Leistung als Kriegschi-
rurg richtig erkennen. Die strategischen Lagen zwangen die fran-
zosischen Chirurgen rasch zu amputieren, da ihren Blessierten
nicht allein in Russland und Agypten, sondern iiberall in Europa
sehr lange Transportwege bevorstanden, die zusitzliche Men-
schenleben kosteten.
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Drei Verwundeten entfernte Grossholz die Kugeln. <72)
Frantz Wigets Sohn zu Lauerz operierte er erst um den 10. Juni,
also mehr als einen Monat nach der Verwundung vom 3. Mai,
die Kugel aus dem Knéchel. Misslangen bereits frithere
Versuche? Der Text lisst diese Vermutung zu. Das franzésische
Infanteriegewehr Modell 1777/1800 war ein Steinschlossgewehr
mit dreikantigem Bajonett und einem Kaliber der Kugel von
immerhin 16,4 mm.”” Die Durchschlagskraft war aus Distanzen
iiber 100 m nicht mehr sehr gross, daher die vielen Steckschiisse.
Wiget wird Mitte Juli kuriert genannt. (77> Fridli Metlers Sohn
Xaver von Brunnen steckte die Kugel auf der Hirnschale, also
der Schidelkalotte hinter dem Ohr. Es gab wohl kein epidurales
Himatom im Schidelinnern, das bei einem Tangentialschuss
auch ohne Schidelfrakeur erfolgen kann. Metler hatte ebenso
Gliick wie <40% Melchior Joseph Eberhart von Goldau, dem das
Geschoss auf dem Hiiftknochen stecken blieb. Damit Grossholz
eine tiefere Verwundung ausschliessen konnte, muss er sondiert
und das Geschoss entfernt haben. Eberhart war kurz darauf
geheilt.

Sehr bedeutungsvoll war fiir Grossholz die Entfernung von
Knochensplittern, die er bei sieben seiner 49 Patienten
beschreibt. (33> Felix Antoni Heintzer entfernte er aus dem
durchschossenen Ellbogen cinige Knochen. Die Heilung schritt
voran, das Ellbogengelenk blieb wohl eingeschrinke. <1>
Meinrad Schuoler zerschmetterte ein Schuss durch die Schulter
die Knochen, wohl humerus und sacpula, so dass Grossholz
«einige Gebein» herausnchmen musste. Dazu gab es spezielle
Fasszangen. Der Vorgang muss schr schmerzhaft gewesen sein,
da die Wunde schwer infiziert war und der Operateur darin her-
umstocherte, bis er die losen Sequester fand, fasste und entfern-
te. Auch <50 Joseph Lienart Natz Blaser entfernte er aus dem
linken Arm viele Knochen wie 29> Melckhior Antoni Biirgi
von Goldau mehrmals aus dem Ellbogen und (90> Schueler von
Obdorf aus dem linken Arm. Seiner subtotalen Amputation des
Unterarms erlag <11> Alloysi Kelli (Kilin) trotz spiterer
Sequesterentfernung. Auch <92> Bastian Lindauer operierte
Grossholz erst nach dem 18. Juni die Knochensplitter aus dem
durchschossenen Unterarm, obwohl er ihn seit dem 2. Juni the-
rapierte. Die losgelosten Knochensplitter, meist der Durchblu-
tung beraubt, starben ab und bildeten den idealen Nihrboden
fiir Bakterien. Weder Scharfrichter Grossholz noch studierte
Koryphden sciner Zeit kannten vor der Entdeckung des
Milzbranderregers durch Robert Koch im Jahre 1876 Bakrerien
und andere Erreger als Infektionsursachen. Die Behandlung fus-
ste daher einfach auf der Erfahrung, dass die Entfernung von
Splittern und die mechanische Reinigung der Wunde die Hei-
lung forderte.
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Auffallend ist die Behandlung besonderer Verletzungen wie
die zwei Bauchwunden von 73> Frantz Domini Blasers Sohn,
die er beildufig nebst der Wunde hinter dem Ohr erwihnt.
Grossholz attestiert am 18.6. «curirt». Zschokke meldet ihn
aber als verstorben. Die Namenszuordnung ist eindeutig. Die
Todesursache bei diesen Verletzungen kann nur in der
Komplikation der Ohrwunde mit einer Meningitis bei iiberse-
hener Schidelfraktur oder bei einer penetrierenden, iibersehe-
nen Bauchverletzung liegen. Die perforierenden Bauchverlet-
zungen triigen, indem ecine grosse Diskrepanz zwischen dusserer
und innerer Verletzung besteht. Eine kleine Wunde der Bauch-
wand entpuppt sich im Abdomen oft als multiple und massive
Darmverletzung. Ohne Operation sterben 90% der Bauch-
verletzten.” Bei (91 Joachim Abeg penetrierte die Wunde mit-
ten auf dem Bauch nicht. Grossholz musste sie sondiert haben,
um sicher zu gehen. Allerdings wiire die Prognose auch bei kor-
rekter Diagnose einer perforierenden Bauchverletzung mit
Darmverletzung infaust gewesen. Noch im amerikanischen
Sezessionskrieg lag die Mortalitit der Bauchverletzungen bei
87% und im Krim-Krieg bei 92%.7* Weit aggressiver behan-
delte Grossholz (94> Lienart Nejers Sohn, dessen Oberschenkel
er, durch Scherer Blaser gerufen, auf beiden Seiten einschnitt, da
der Durchschuss zu frith verheilt und massiv infiziert, das
Fleisch hohl und voller Fiter war. Damirt rettete er ihm das
Leben. Ahnlich verfuhr er wohl beim abszedierenden Ober- und
Unterschenkel von ¢96> Joseph Lienart Heintzer, der «vile
Kniipel» also Abszesse bekam, grosse Schmerzen litt, bis viel
Eiter floss.

Die vier Polytraumatiker, die gleichzeitig oder gestaffelt meh-
rere grunds'aitzlich verschiedene Verletzungen erlitten, stellten
eine weit grossere Herausforderung dar, als es der ecinfachen
Summation der einzelnen Verwundungen entspricht. Allen half
Grossholz und rettete ihnen das Leben. Das ist eine gute
Leistung, die nicht er allein vollbrachte, sondern in einem Fall
mindestens zusammen mit dem Spital. Schrecklich erwischte es
<80> Herrn Rathsherren Rickhenbachers Sohn Alloysi mit einer
10 cm durchmessenden Kopfwunde, zwei Sibelstreichen am
Hinterkopf, mit einer weiteren Wunde am Nacken bis auf die

2 Brunner Conrad, Verwundete, p. 295, Anm. 4. Die heutige Armeepi-

stole hat 9 mm, das Sturmgewehr 57 7,5 mm und das Sturmgewehr
90 noch 5,6 mm. Die kleineren Kaliber zerfetzen die Wunde wegen
der instabilen Flugbahn oft weit mehr. Gefiirchtet sind die sogenannten
Dum-Dum-Geschosse, die beim Ausschuss riesige Krater wegreissen.

% Kriegschirurgie, Behelf, p. 102-107.
% Dubs J., Feldchirurgie, p. 319.



Halswirbelsiule und die Arteria vertebralis (Nackenarterie), mit
einem abgeschossenen Daumen und einem Schulterdurchschuss
mit massivem Triimmerbruch. Bereits im Juni heilte die Kopf-
wunde ab, die Schulter dagegen blieb dauernd invalid. Auch
(82> Frantz Antoni Waldvogel erlitt einen Oberschenkel-
durchschuss und mehrere Schnittwunden am Kopf und an den
Gliedern. Erstaunlicherweise nennt ihn Grossholz am 18. Juni
«urirt». Leider blieb <12> Lienart Ospithalers Sohn Joseph
Frantz nach dem Schulterdurchschuss und vielen Kopf- und
Gliederwunden am linken Arm gelihmt und somit invalid.
Dass er iiberlebte, verdankte er seiner gesunden Konstitution
und der guten Pflege. Gegen die Lihmung halfen die «wile
Geister, Nerfesalb und andere Sachen» in Umschligen und Bidern
nichts.”” Ausnahmsweise erwihnt hier Grossholz konkrete, the-
rapeutische Massnahmen und als Unikum sogar Bider. Sogar
<30> Joachim Hubli iiberlebte die grosse Sibelstreichwunde am
Kopf, die sogar Knochen von der Hirnschale abspaltete und den
stark geschidigten linken Arm, den Verlust von zwei Fingern der
rechten Hand und eine subkutane Stichwunde an der Seite. In
den Augen von Grossholz galt er als «curir».

Mit welcher Umsicht und welchem Respekt Grossholz dem
Tod begegnete, lassen die Worte zum Ableben von <13) Joseph
Frantz Begen Sohn Lienart Fridli erahnen. Machtlos stand er der
massiven Infektion von Begen gegeniiber, den man ihm am 4. Juni
aus dem Spital gebracht hatte. Es kénnte sich um eine Spitform
des Gasbrandes gehandelt haben, der zwar in 90% innert 48 Stun-
den auftritt, sich aber auch nach Tagen oder gar Wochen noch ein-
stellen kann. Das Bein war nicht gebrochen, ein ausgedehnter
Weichteilschaden lag vor. Die Infektion mit Clostridien, den Gas-
branderregern, ist sehr gefiirchtet und die Patienten sind ohne
sofortige Operation mit breiter Eréffnung der Wundtaschen oder
gar mit der Amputation nicht zu retten. Differentialdiagnostisch
kime noch die Gasphlegmone durch eine anaerobe Mischflora in
Frage.%

% Brunner Conrad, Verwundete, p. 271. Emplastrum nervin war ein

Pflaster aus verschiedenen Harzen (Mastix, Ammoniacum, Takamaha-
ca, Caranna, Bernstein) mit Terpentin, Elemi und Wachs. Ob Gross-
holz mit «Nervesalb» dasselbe meint? Mit «Geister» meint er wohl
Spiritus in verschiedenen Formen.

% Kriegschirurgie, Behelf, p. 48-50. Gasbrand: Hiufigkeit 1%.

Der «Krampfspasmus» von <25> Johannes Bregentzer
konnte als Starrkrampf, als Tetanus, einer Wundinfektion mit
dem ubiquitiren Clostridium tetani erklirt werden. Er tritt im
Krieg bei Ungeimpften in 2-9%o auf und kann nach wenigen
Tagen, aber selbst nach vielen Wochen — durchschnittlich nach
10-12 Tagen — auftreten. Die Letalitit um 50% ist auch heute
noch trotz modernster Behandlung hoch. Je spiter die Krank-
heit ausbricht, desto besser ist die Prognose, was hier nach einem
Monat zutreffen konnte. Immer aber ist sie ernst. Bemerkens-
wert ist, dass man den Patienten aus dem Spital zu Grossholz in
des Anderes Senne brachte. Der Oberschenkelsteckschuss war
denn auch am 13. August noch nicht geheilt. Das will etwas
bedeuten, da Grossholz mit «curirt» meist nur den Verschluss
der Wunde meint. Auffallend vielen Beinverletzten bescheinigt
er «curirt». Wie gut diese nach wenigen Wochen auf den zer-
schossenen Gliedern gehen konnten, stelle man sich selbst vor!
Viele der Patienten mit Triimmerbriichen diirften auch spiter
wieder Abszesse und chronisch eiternde Fisteln bei Osteo-
myelitiden, also Knocheninfekten erduldet haben. Dies trifft die
Wahrheit niher als «curirt»!

Von Anfang Mai bis zum 13. August 1798 stellte Scharf-
richter Grossholz Rechnung fiir 49 Patienten. Nach dieser Zeit
notiert er bei 26 Verwundeten oder bei 54% «curirt», also
geheilt. Bei drei Verwundeten, also 6%, meint er, alles sei auf
dem Weg der Besserung. Nur 16% oder 8 Verwundete sind
nicht kuriert, vier wurden als Invalide geschildert und drei sind
gestorben. Die Erfolge sind an der oberen Extremitit bei total
26 Patienten besser als an der unteren Extremitit. Verletzungen
der oberen Extremitit meldet er in 54% gegeniiber 47% der
unteren Extremitit als geheilt. Immerhin gibt es je einen Toten
in beiden Gruppen. Es fillc schwer, die Verwundeten in die
Gruppen nach topographischen Verletzungsmustern einzutei-
len, da sich allein auf Grund der Schilderung der Verletzung
nicht immer der Schweregrad abschitzen lisst. Bei Verwun-
dungen mehrerer Kérperregionen wird die Einteilung besonders
schwierig. Zudem sind der kleinen Anzahl der Fille wegen die
Zahlen sehr vorsichtig zu interpretieren. Immerhin — und das
steht gemiss seinen Angaben fest — darf der Behandlung von
Nachrichter Grossholz in den eineinhalb Monaten ein guter
Erfolg nachgesagt werden, wie Tabelle 3 zeigt. Dennoch zégerte
er aus heutiger Sicht oft allzu lange, bis er aktiv vorging und
Splitter oder Kugeln entfernte. Meist verflossen Tage bis Wo-
chen, bevor er sich zu chirurgischen Massnahmen aufraffte.
Schneller griff er als Konsiliarius zum Messer, als thm der mas-
sive Infeke der allzu frith verschlossenen Wunde von <84)
Lienart Nejers Sohn vorgestellt wurde und Chirurg Blaser um
seinen Rat anhielt.

93



Tabelle 3

Behandlungserfolge von Scharfrichter Grossholz bei 49 Verwundeten
Topographie der Anzahl Anzahl Behandlungs- Behandlungs-
Kriegsverletzungen pro Gruppe erfolg erfolg in %
Obere Finger, Hand, 10 26 kuriert 14 54
Extremitit Unterarm besser 1 4
Ellbogen 8 nicht kuriert 5 19
Oberarm invalide 4 15
Schulter 8 gestorben 1 4
unklar 1 4
Untere Fuss, 3 17 kuriert 8 47
Extremitat Unterschenkel besser 2 12
Knie, 13 nicht kuriert 3 18
Oberschenkel invalide 0 0
Becken 1 gestorben 1 6
unklar 3 17
Andere Regionen 6 6 kuriert 4 66
gestorben 1 17
unklar 1 17
Total Verwundete 49 49 kuriert 26 54
besser 3 6
nicht kuriert 8 16
invalide 4 8
gestorben 3 6
unklar 5 10

Conto von letschterer Rechnung als den
18 Juni 1798 vor die mihr noch geblibene
Verwunte vor dem Krieg bis dato als

den 13. Augst als nemlich:

(72) Frantz Wigets Sohn von Lauwerts, ein SchutzGl
in den Knoden, welchen ich bey 4 Wochen auf
Seben bey der Sunnen habe miieffen gehen zu ver-
binden. Vor die Miich, Pflaster, Digestiv et
Schwitzwafler, bis er entlich bereits curiert wahr. 29
(74> Melckhior Antoni Biirgi auf dem Brand zu
Lauwerts, der durch die Achslen ist geschoflen.
Noch gantz curiert. 7
(78> Antoni Gigers Sohn zu Brunnen, der den
Vorderarm schroéckhlich verschoflen, das Gebein
und vile Nerfen abgeschoffen. Vor die Miich und
Medicamenten bis dato, da er bereits curiert. 19

94

20

20

20

{(80)» Herrn Ratsherr Rickhenbachers Sohn aus Gl.
dem Mueterthal, Aloisi, bis dato noch alle Tag zu
Engiberg besuecht und die Copfwunden und
Achslen verbunden. Vor die Miich und Medica-
menten, der Copf ist curiert die Achslen aber noch
nicht, und gibt noch mehr Arbeit nur bis die
Heilung wird geschechen sein, wan der Arm schon
schlecht brauchbar werden wird. Bis dato als den
13. Augst. 49
(10) Johannes Holders Stiefsuhn aus dem Iberig,

als Antoni Sutter, hab ich alle Tag verbunden.
Welcher auch durch die Achslen geschoflen. Ist
noch allezeit nich curiert, hoffe aber, das bessere.
Bis dato ist 26
(12) Lienet Ospitalers Sohn in der Biirgelen zu
Goldauw, der schr starckh verwundet gewesen,
aber alles curiert, als noch eine Leme in dem Arm
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gebliben. Als ihme vile Geister, Nerfesalb und an- Gl. 8

dere Sachen gegeben zu Aufschlege und Bederen.

Ist auf guter BefRerung.

(88) Des Graufllers im Schlag oder Bitzeners

am Sattel, der durch die Waden geschoflen. Thm-

me noch Pflaster und Nerfesalben gegeben. 4 10

(29> Melckhior Antoni Biirgi von Goldauw, der

bey mihr in der Cost weilen sein lingen Elbogen

noch nicht geheilet. Beiner hab ich thmme hin-

ausgedan und miieflen noch mehr hinaus. Vor die

Cost und Abwarth, auch vor die notwendige Medi-

cameten, auch vor alle Tag 2 mahl zu verbinden. 39 20

(33> Felix Antoni Heintzer ab Filgauw wegen

seinem Elbogen, ihne curiert und erst vor 10 Tagen

ihmme noch ein Stuckh Bein hinausgedan. Von

dem 25. Juni bis den 23. Juli ist er in meiner Cost

gewesen, vorher aus dem seinigen geleb, allso vor

5 Wochen die Cost und alle Tag verbunden, auch

noch die notwendige Pflaster und Salben mit

nacher Haus gegeben, ist 21 30
214 20

1720

(1> Meinerad Schueler im Schafboden, ein Schutz
durch die Achslen, allso daff ich ihmme vile Beiner
habe miieflen hinaus thuen, ist auf gueten Weg
gewesen. Vor 14 Tagen hat es ihmme wider ein
starckher Ausschlag von einer Kranckheit gegeben,
und die Schulteren und Achslen war gantz roth
mit starckhem Brand begleitet, ist aber wider alles
befler. Vor innerliche Medicamenten und eiifler-
lich Brandsalb und Aufschleg, Pflaster und Salben,
die Wunden zu verbinden, auch 2 mahl ihnne an
dem Sattel besuecht und Nerfesalbe. 26 —
(21) Pauli Betschert ab Filgauw, der in dem
dickhen Bein sehr starckh verwundet und ab ist,
dato noch zimlich geferlich. Von dem 18. Juni bis
den 13. Augst, machet 8 Wochen, auch vor Pfla-
ster und Salben, so sehr vil brauchet, des Tags zwey
mahl zu verbinden, ist 60 —
(25) Johannes B{r)egetzer, der in des
Andereas Senne ligt, welcher ein Schutz in das
dickhe Bein hat und dato noch nicht gantz
curiert. Von den 18. Juni bis den 13. Augst alle
Tag verbunden, ist 16 10
(90> Schueler von Obdorf, der den lingen Arm
abgeschofien. Seith letschterem Conto Beiner her-
aus gedan und alle Tag verbunden. 16 10

{11) Aloisi Kili im Dorfbach, durch den Vorder- GI.  f§

arm geschoflen. Thmme seith letschterem Conto

noch vile Beiner herausgedan und alle Tag verbun-

den. 16 10

(50> Joseph Lienet Natz Blaser an dem Urmi-

berg, der den Hinderarm abgeschoflen. Thmme

seith letschterem Conto eine Enziindung gegeben.

Vor Pflaster, Kiielsalb und Aufschleg wegen der

Enziindung und allteglich verbunden. 26 —

(92) Bastian Lindauer, der durch den Vorderarm

geschofRen. Thme seit letschterem Conto vile Bei-

ner herausgedan und von dem 18. Juni bis den 30.

Juli, macht 6 Wochen, bey mihr in der Cost ge-

habt. Vor die Cost und zu curieren, ist 26 —

(34) Baltz Werni Horets seligen Sohn, Joseph

Frantz, von dem 18. Juni bis den 13. Augst alle

Tag zu Seben verbunden, ihmme Aufschleg und

innerliche Medicinen gegeben, weilen er allzeit

etwas krenckhlich war. Ist 35 26

(94> Lienet Nijers Sohn auf der Auw zu Steinen,

habe ihmme seit letschterem Conto noch Pflaster

und Nerfesalb gegeben, bis er curiert, ist 3 10

Von dem 18. Juni bis den 13. Augst hat Frant-

zischge Heintzer dem €21) Pauli Betschert abge-

wartet und ich habe sie speisen miiefen, allso vor

8 Wochen die Cost, ist 26 —
271 26

Vor ihre Miiewahltung, Nacht und Tag, welches

eine sehr scheiichbahre Abwart, ist 20 —
(28) Casper Joseph Richli ab Morschach, hab
ich erst den 18. Juli in mein Cur bekommen, der
zuerst in dem Spital gewesen und dan auf Inge-
bohl kommen und von der Clore Brunnehofer
geschereret. Allso von dem 18. Juli bis den 13.
Augst ich ihnne alle Tag zu Ingebohl verbunden,
vor Miieh und Medicamenten bis dato ist

Wigen viler grosser Miich und Arbeit, Leiiff und
Geng, da er sich sehr beflifien, glaube, dafl ihmme
auch ein Trinckhgeld gehore, nemlich meinem
Sohn.

Auch den Weibsbilderen, so wegen den Plefierten
in Hause vile Miieh und Unlust gehabt. 13 —

Summa Summarum 525 60

13 —

13 —
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Schwitz den 13 Augst 1798 / Undertenigster Diener Johan
Melchior Groftholz / Des obigen Conto billich befunden,
bescheine in Schweitz den 13. Augst 1798 / Martin Antoni
Reichlin, des Raths / Daf ich diser Conto auch billich
finde bescheint in Schweitz den 19. Augst 1798 / Alloysy
Auf der Murr, Spithallvogt / Mit obigen finde ich den vor-
geschricbenen Conto billich. Heinrich Martin Hediger,
Kirchenvogt / Obiger Conto ist mit Danckh bezalt. Johan
Melchior Groftholz.

Endsunderzeichneter bescheine, daff 50> Joseph Lienet
Natz Blaser an dem Urmiberg zu Haus, umb den Jahrzins
sambt seiner Frau und zwey kleine Kinder den 7. Mey auf
dem Spital in mein Cur comen, welcher sehr plefliert.
Nemlich den lingen Oberarm das Bein gantz ab und grau-
sam verstofden, allso dafl ich ihmme 14 Stuckh und die
mehrere nicht gahr kleine Bein von der Réren habe miies-
sen hinaus thuen und dato noch ein grofie Hole in dem
Arm hat. Wie lang es noch wird anstein, kont man nicht
bestimmen. Allso von ob bemeltem Tag bis dato aus dem
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Abb. 5: Die Abrechnung von
Scharfrichter Grossholz ist von
eigener Hand geschrieben und
auch unterzeichnet. Er verlangt
fiir seinen Sohn ein Trinkgeld fiir
dessen Bemiihungen, Arbeiten
und Ginge zu Patienten.

seinigen gelebt und alle Tag in mein Haus commen zum
verbinden. Recomendiert sich allso wegen einem billichen
Kostgeld, weilen er auf den Montag 11 Wochen sich bey
Haus ohne einiges verdienen befindet. / Schwitz geben den
20. Heiimonat 1798 / Melchior Groflholz / Daf§ dem Jos.
Lienhart Blaser gleich anderen auf jede Wochen das
Kostgeld solle bezahlt werden. / Bescheine in Schweitz den
19. Augst 1798 / Martin Antoni Reichlin, / Alloysy Auf
der Murr, / Heinrich Martin Hediger / Als wochentlich Gl.
2 £ 10 bezalt vor 15 Wuchen Gl. 33 £ 30 / Lienert Werni
Blaser, Vatter des {50) Joseph Lienert Natzen, gegeben
Gl. 6.20.

Endsunderzeichneter bescheine, dafl {25) Johannes Bre-
gezer den 2. Brachmonat aus dem Spital in des Andereas
Senne gekommen und ich selben in mein Cur genommen.
Welcher ein Schutz in das dickhe Bein, hat die Kugel noch
darin, man kan sie nicht finden. Da er kommen, hat er ein
starckhen Spasmus gehabt und Krampf, allso, daff er ithnne

in dem gantzen Leib zusamengezogen und grofen



Schmertzen verursachet. Allso von dem 2. Juni bis den 11.
Augst, machet 10 Wochen, alle Zeit aus dem seinigen ge-
lebt. Weilen er ein armer Man, so last er sich gantz bitlich
recomendieren wegen der Kost. / Schwitz den 13. Augst /
Melchior Grossholz / Ich unterschriebner finde billich, dafd
diesem armen Mann auf jede Wochen wegen Unterhalt
bezahlt werde Gl. 2 £ 10; thut Gl. 22 £ 20. / Bescheine in
Schweitz den 12. Augst 1798 / Martin Anroni Reichlin,
des Raths / Obiges find auch billich, Alloysy Auf der Murr
/ Nicht unbillicher findt es Heinrich Martin Hediger / Ist
bezalt Melchior Grossholz.

Endsunderzeichneter bescheine, dafl <34) des Baltz
Werni Horets selige Sohn aus dem Griindel ab Filgauw,
als Joseph Frantz, den 5. Brachmonet aus dem Spital zu
dem Herrn Buherrn Horet zu Seben in die Kost gekom-
men. Bis den 23. Augst ist er wider nacher Haus, machet
11 Wochen. Als ein von dem Krieg in dem dickhen Bein
plefSiert durch das Bein geschofSen. Ist aber noch nicht
gantz curiert, weilen ich thmme noch allezeit notwendig
Medicamenten geben muefl, dan das Bein ist nocht nicht
gleichbahr und die Wunden noch nicht gantz geheilet.
Herrn Buherrn Horet vorderet allso vor die Kost wuchent-
lich 2 Gl. 10 £, machet allso vor 11 Wochen Summa Gl.
24 £ 30. / Schweitz den 4. Herbstmonet 1798 / Melchior
Groftholz / Bezalt alt Bauherr Horat.

Endsunderzeichneter bescheine, dafl (80) Aloisi
Rickhenbacher, des Herrn Ratsherrn Rickhenbachers
Sohn aus dem Mueterthal, von dem 5. Mey 1798 bis den
15. Heiimonet bey dem Beter Blaser zu Engiberg in der
Cost gelegen, weilen er starckh ist verwundet gewesen von
dem Krieg, ist allso 10 Wochen. Vor eine Wochen ist
Kostgeld Gl. 3 8 10. / Machet vor 10 Wochen Gl. 32 8 20.
/ Vor Miiehe und Abwart Dag und Nacht Gl. 6 £ 20. /
Summa GI. 39 / Schwitz den 15. Heiimonet 1798 / Mel-
chior GrofSholz.

Endsunderzeichneter bescheine, daff {96) Joseph Lienet
Heintzer ab Filgauw, den 15. Mey zu mihr kommen und
hat von seiner Speis gelebt nemlich 6 Wochen, und dan ist
er curiert. Welcher ein starckher Fluf§ gehabt und an dem
Under- und Oberbein vile Kniipel bekommen. Mit gro-
em Schmertzen, entlich ausgegangen, vile Materi heraus-
gegangen, welchere Schiden es ihmme von sich selbst
geben nach dem Krieg.

Auch sein Brueder {33) Felix Antoni Heintzer, wel-
cher in dem Krieg durch den lingen Elbogen ist geschofRen
worden, auch den 15. Mey zu mihr kommen und mit sei-
nem Brueder gelebt in der Kost nemlich 6 Wochen. Von

den 25. Juni aber bis dato hab ich ihne in mein Kost
genommen. Recomendieren sich allso beyde Briieder
wegen der Cost umb eine billiche Beystetiir.

Schwitz geben den 20. Hetimonet 1798 / Melchior Grof3-
holz / Daf} dieseren zwey Minneren nach Billichkeit ent-
sprochen werden solle, bescheine den 12. Augst 1798. /
Martin Antoni Reichlin / In gleichem Begriffe mit alt
Rathsherrn Richli steht Kirchenvogt Hediger / Das gleiche
fint auch Alloysy Auf der Murr / Als fiir Kostgeld Gl. 27 /
item Schererlohn den sie bezahlt haben GI. 9 8 30 /
Zusamen Gl. 36 £ 30.

Endsunderzeichneter bescheine, dafl des {78)» Antoni

Gigers Sohn zu Brunnen, Marti{(n}, in dem Krieg schr
starckh ist verwundet worden, also daf§ ihmme den rechten
Vorderarm bereits gantz ist abgeschoflen worden, die
Gebein und Nerfen alles verschoflen, allso daf$ er nur noch
an wenigem Hut (Haut) und Fleisch gehanget. Von dem 4.
Mey hab ich ihne alle Tag in seinem Haus verbunden, wei-
len er zu schwach wire hinaufzukommen. Seith 4 oder 5
Wochen ist er hinaufkommen und ist bereits geheilet, aber
der Arm wird schlecht brauchbahr werden.
Schwitz den 18. Augst 1798. Melchior Gro8holz. / Defi-
nachen vordert Antoni Giger wegen dem Unterhalt wo-
chentlich Gl. 2 8 10, welches billich finde, Martin Antoni
Reichlin. / Daf ich auch billich fint, daf} vorstehente Con-
to bezahlt werde, bescheint Schweitz den 17. Augst 1798.
/ Alloysy Auf der Murr, Spithallvogt / Daf vorgeschriebe-
ne Conto bezalt werde findet der Billichkeit angemeflen,
Heinrich Martin Hediger / Gl. 32 88 20 bezalt.

Endsunderzeichneter bescheine, daf} (80> Aloisi Rick-
henbacher, des Herrn Ratsherrn Rickhenbachers Sohn aus
dem Mueterthal, als ein PlefSierten von dem Krieg noch
allezeit bey Beter Blaser zu Engiberg in der Kost gewesen.
Bis den 15. Helimonet ist er bezalt, von danen bis dato, als
den 4. Herbstmonet, ist wider 7 Wochen. Vor eine
Wochen Gl. 2 £ 10, machet Summa Gl. 15 8 30. / Schwitz
den 4. Herbstmonet 1798 / Melchior Groftholz / Bezalt
Peter Blaser. :

(Undatiert:)

Endsunderzeichneter bescheine, daf§ der {96) Joseph
Lienet Heintzer ab Filgauw, mihr sein Conto wegen sei-
nen Schulden an dem Bein mit 3 Kronethaleren richtig

bezalt. / Melchior Grofholz.

Sogar mit einer Schererin, Frau Clare Brunnehofer, arbeitete Gross-
holz beim Patienten <28> Casper Joseph Richli zusammen. Ganz
untiblich ist zu dieser Zeit der Beruf der Schererin. Dieses Metier
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diitfte sich «Maria Anna Josepha Clara Brunnenhofer, eheliche
Tochter des Antonii Brunnehofer und der Ma. Anna Paula von Euw,
geboren 15. Februar 1773, herausgenommen haben. Thr Vater starb
85-jahrigam 7. Juni 1810 und war 35 Jahre lang General Nazar von
Redings «reuester Diener, mit dem er viele Feldziige ausgehalten».””

K. Rechnungen von Dr. med. Josef Anton Sidler in
Kiissnacht am Rigi

Josef Anton Sidler ist als Sohn des Dr. med. Rudolf Anton Josef
Maria Sidler, Arzt und Ratsherr, und der Maria Agatha, geborene
Hoft, in Kiissnacht am Rigi am 12. Februar 1774 geboren und
erhielt in der Taufe die Namen Josef Anton Franz Dominik Alois.
In den Jahren 1794 und 1795, als sein Vater starb, studierte er an
der Universitit Freiburg im Breisgau Medizin. Nach Kiissnacht
zuriickgekehrt, heiratete er 1796 Maria Verena Buholzer und nach
deren Tod 1814 Maria Elisabeth Trutmann. Familidr war er von
Leid gepriift, starb doch das erste und einzige Kind aus erster Ehe
mit vier Jahren. Auch aus zweiter Ehe wurden nur fiinf der sieben
Kinder erwachsen. Bereits um 1800 betrieb er seine Arztpraxis in
der Lizi, im westlichen Teil Kiissnachts.”®

Ein Zeitungsartikel zum 150. Geburtstag schildert seine Ein-
sitze fiir die Verwundeten 1798 bei Rothenthurm und am Kiemen
bei Kiissnacht.”” In seiner Eigenschaft als Arzt und Chirurg ver-
pflegte er vom 12. bis 16. August 1799 die vorbeizichenden
Franzosen. Ein Zeugnis von Ignaz Trutmann, des Prifekten des
Distriktes Arth, schildert Dr. med. Sidler nicht allein als sehr talen-
tierten Mann, sondern rithme seine beispiellose Fiirsorge und
Beharrlichkeit. Schon 1804 impfte er gegen die Pocken. «Einer der
ersten, der sich dadurch verdient machte, war der einsichtsvolle und
menschenfreundliche Doctor Joseph Anton Sidler in Kiissnacht.»'"
1806 wurde er zum Bataillonschirurgen des Bataillons Kiissnacht
ernannt. Seine politische Laufbahn begann 1814 mit der Wahl in
den zweifachen Rat als Substitut, und er musste die Klage iiber sich
ergehen lassen, er hitte fiir die Wahl getrélt, also bestochen. 1820
wurde er Bezirksrat, 1824 Sickelmeister und 1830 Statthalter, trat
aber 1831 zuriick, da er der Gesinnung der Mehrheit fiir die
Kantonstrennung nichts abgewinnen konnte.'”" Die Ratssitzungen
besuchte er nicht mehr, und von der Bezirksgemeinde wurde er am
14. August 1831 abgewihlt. Als Ersatz wurde der 21-jihrige Dr.
med. Alois Stutzer, der nachmalige Regierungsrat, beordert. Dr.
Sidler verstarb im Alter von 74 Jahren am 10. Juni 1848 in
Kiissnacht. Seine Linie fiihrt zu Regierungsrat Rudolf Sidler.

Dr. med. Josef Anton Sidler gibt uns nicht allein die Namen sei-
ner 17 Verwundeten bekannt, die er behandelte, und von den fiinf
Kiissnachtern auch die ungefihre Diagnose, sondern deckt seine
ganze medikamentése Therapie auf. Diese ist allerdings schwierig
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zu interpretieren, da sich die Pharmazie scither rasant entwickelte.
Dennoch sei der Versuch einer Deutung der wichtigsten Medika-
mente gewagt!'”* Hier wichtigsten Erklirungen voraus.

Arzneiformen:

Aqua, V. Wasser.

Cataplasmata Kataplasma, Umschlag.

Clisma Klysma, Klistier, Einlauf; laxierend, also ab-

fithrend und auch ernihrend angewandt.
Decocta. Decoct. Abkochungen, ca. 10% wissrige Ausziige aus
zerkleinerten Pflanzenteilen.
Pflaster, Verbandstreifen, der mit Arzneimit-
teln, meist Salben, bestrichen ist.
Teemischungen, aufgekochte Pflanzenbe-
standteile.
Tinkeur, diinnfliissige Arzneimittel, meist mit
Alkohol als wesentlichem Bestandteil.
Salbe, Arzneimittel zum Auftragen auf die
gesunde oder kranke Haut, auf Wunden oder
auf die Schleimhiute der Korperdffnungen.
Abkiirzungen, Symbole:

Emplastrum, Empl.
Species
Tinctura, tinct.

Ungentum, Ung.

aa ana, zu gleichen Teilen als Mischanweisung.

T Pfund, Apothekerpfund = 357,95 g a 12
Unzen; Handelspfund = 528 g a 18 Unzen.'"

& Unze = 29,83 g.

Q Spiritus.

Medikamente:

Aromatische Species Wohlriechende Teemischung.

Mischung aus Pflanzen, die zum Erbrechen

fiihren wie die Brechwurzel, Radix ipecacuan-

hae, oder Tartarus solubile emeticus.

Decoct. de chin.chin. Abkochung von Chinarinde, Cortex chino-
nae stammt aus Peru und wirke gegen Fieber.

Brechmixtur

97 STASZ Personalakten Brunnenhofer.

% BAKU: Familienblart 311, Kiissnacht am Rigi; ich verdanke diese
Unterlagen und einige Hinweise meinem Vater Franz Wyrsch, Kiiss-
nacht am Rigi.

9" Bote der Urschweiz, Nr. 70, 29.8.1924.
190 Meyer von Knonau Gerold, Gemilde, p. 95.
101 BAKU: Muheim Josef: Regesten zur Familiengeschichte Sidler.

192 Siehe Gaberthiiel Martin, Krankengeschichten, p. 105-112; Brunner
Conrad, Verwundete, p. 201-203, 270-273.

103 Dubler Anne-Marie, Masse, p. 48—49, 52; Gaberthiiel Martin, Kran-
kengeschichten, p. 112. 1 Niirnbergermedizinalpfund = 357,964 g bis
1786, ab 1786 dann medizinischen Pfund = 375 g.



Emplastrum oxycro- Oxicroci, aus Crocus, Krokus, Kupfersafran.
ceum Zur Wundreinigung, chemisch Kupferoxid
CuO2 und CuO.
Laxierende, abfiihrende Teemischung,
Kiihlende, schmerzstillende Mischung.
Sapo kalinus, Kaliseife aus Leinsl und Kali-
lauge ergab cine weiche, gelbbriunliche
Masse, dient der Reinigung und Maceration
der Haut bei Hauraffektionen, hier als Pfla-
ster angewandt.
tinct. de Mirhen camphor Aloe cum Q. vin. Rectiv
Tinkeur mit Myrrhae, Aloe und Weinbrand,
vinum rectificatissimus; rectifizieren heisst
Herstellen eines reinen Stoffes aus einem
Gemisch, ihnlich der Destillation zur Erho-
hung der Konzentration, z.B. Spiritus.
Salbe aus verschiedenen Harzen mit Terpen-
tin etc.
Fuscum: schwarz; schwarze Salbe und ung.
digestivum: Salbe aus Terpentin, Eigelb,
Johanniskrautsl, wurde angewendet zur Ver-
teilung von Geschwiiren, zur Wundreini-
gung und Eiterbildung.
V. vegitabil. Mineral. Vegetabilis: belebend, erregen, ermuntern;
anregendes Mineralwasser.

Laxia species
Mixtura temperans
Seifenpflaster

ung. Nervin

ung. fuscum
et digestiv

1798 May

Auszug deren gegebenen Arzneyen vier Plefierten von
hier.

<100 Joseph Anton Sidler Badweid, Schufwunden durch
die Schulter.

May GL B a
7 catablasmat: 30
8 ung. fuscum et ung. digestiv. 3a & iv 1 4

9 tinctur. de Mirten camphor et Aloe cum

Q. vin. Rectiv. § iv 1 10
10 Decoct. de chin. chin. 1 10
12 Laxia species 30
14 Brechmixtur 15
15 obige Tinctur repediert 1 10
16 1 Mass V. vegitabil. Mineral. 1
17 Decoct. de chin. chin. 1 10
18 ung. fuscum et digestiv. 1 4
19 Laxia species 30
20 obige tinctur repediert 110
21 obiger Aufschlag repediert und ein Dosis

verstirkt 2

GlL & a
22 obiges Decoct. repediert 1 10
26 ung. fuscum et digestiv. & iv 1 4
et 2 Mass Aufschlag repediert 2
dito 23 Visit a 15 {§ macht 8 25
Nro 1 Latus 27 5

<{101)> Anton Ehrler Immensee Schuflwunden durch
die Ulna. Vor innerlich und duflerlich gegebenen Arz-
neyen und Ging 206
Nro 2 latus 53 5
(102) Joseph Anton Sidler, Immensee, Schuflwun-
den durch dem Schin- und Wadenbein durch. Vor
innerlich und duferlich gegebenen Arzneyen und Ging 26
Nro3latus 79 5
(103) Joseph Guozman drey Stichwunden. Vor gege-
bene Arzneyen

Nro 4 latus 88 5

Die Behandlung von <100) Josef Anton Sidler lisst sich nachvoll-
ziehen. Fiir seine Schusswunde durch die Schulter erhielt er ein
Kataplasma, welches die Wunde verschloss und wohl auch ruhig
stellte. Am folgenden Tag wurde mit Zugsalbe und einer die Wun-
de reinigenden Salbe neu verbunden, dann mit einer Tinktur, ob
dusserlich oder innerlich ist nicht auszumachen, purgiert, also die
schlechten Sifte herausgezogen. Am 10. Mai bestand Fieber, das
mit Chinarinde gesenkt wurde, am 12. wurde abgefiihrt, am 14.
zum Erbrechen angeregt, dann wieder mit der Tinktur gereinigt
und spiter mit einem Mass (1,8 L in Schwyz) stirkendem Mine-
ralwasser behandelt, spiter mit Zugsalbe und Wundsalbe neu ver-
bunden, am 19. wieder abgefiihrt. Es bestand wegen der Wundin-
fektion und der Eiterung wohl auch am 22. noch Fieber.

All die Mittel zum Erbrechen, Laxieren und idusserlich zum
Reinigen der Wunde dienten nach Ansicht der antiken Viersifte-
lehre, die bosen Sifte aus dem Karper zu leiten. Als schidlich gal-
ten gemiiss der seit der Antike grundlegenden medizinische Theo-
rie, der traditionellen Humoralpathologie, nicht die vier Sifte Blut,
Schleim, schwarze Galle und gelbe Galle an sich, sondern deren
Ungleichgewicht. Die drztliche Behandlung bezweckte die Reini-
gung oder den Entzug der verdorbenen, krankmachenden und
tiberschiissigen Sifte. Eine lokale Therapie war demnach wenig
sinnvoll, betrachtete man doch die dusserlich sichtbaren Sym-
ptome nur als Folge, keinesfalls aber als Ursache der Krankheiten.
Hier ging man wie bei (104> Lienhard Schmidigs Sohn sowei,
dass man Verwundeten, die schon reichlich Blut verloren hatten,
auch diesen Saft zur Reinigung entzog. Fiir heutige Begriffe ist
dies nicht nur obsolet, sondern gilt sogar als Kunstfehler! Es sollte
aber erst im 19. Jahrhundert zu einem Ende der Aderlisse kom-
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men, wie das bose Urteil lautete: «Napoléon décima la France,
Broussais la saigna & blanc».' Napoleon dezimierte Frankreich,
Broussais liess es zu Ader bis zur Blisse (oder zum Tod). Noch dra-
matischer schilderte es die «Times» am 5. Juli 1824 und zitierte
die Meinung von Lord Byron: «Lord Byron died in consequence of
refusing to be bled when he had an inflammation in the chest <...)
More peaple died, he believed, by the lancet than by the lance.»'”
Viele stimmten dieser Pointe zu, dass die Aderlass-Lanzette der
Arzte mehr Menschen tétete als die Lanze der Krieger.

Auszug deren ausgegebenen Medicamenten deren
hier gelegenen Schweizer Truppen als

Gl 8
(104> Lienhard Schmidigs Sohn Murliberg (von
Urmiberg), Laxia Species 30
ein Aderliss et ung. fuscum & ii 11
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nacht. Typisch sind die vielen
Abkiirzungen und die Symbole
der Rezeptur in Latein.

(105) Franz Mettler Lauerz, ein Hand eingerich- Gl. 3
tet, 1 Maf§ V.vegitab. Mineral et 1 © Q. campha.
et zwey Emplas ocicroci

(106> Joseph Franz Bitzener Morsach, Laxia
Species 1 Mafl Aufschlag ung. fuscum et ung.
digest. aa & iii

(107> Peter Janser Morsach, Brechmixtur et
Mixtura temeperans

4

2

89

104 Albou Philippe, Saignée, p. 120; Morgeli Christoph, Medizin, p. 144.
Frangois-Joseph-Victor Broussais (1772-1838) Arzt am Val-de-Gréce
und Professor der allgemeinen Pathologie in Paris war ein vehementer
Verfechter des Aderlasses mit blind-fanatischer Anhingerschaft.

195 QOlmsted J. M. D., Magendie, p. 157. To bleed = zu Ader lassen. Lord
Byron, Tod am 19. April 1824 in Griechenland als fiihrende Person-
lichkeit im Freiheitskampf.



(108) Caspar Rickenbacher Schwitz, ung. fuscum Gl £

et digest. 2a § iii 24
{109) Joseph Anton Fuchs, occicroci Pflaster 20
{105) Franz Mettler Lauerz, emplast. occicrocaei 20
(111) Schreiner Richli Schweitz, ung. fuscum &
ii et digest. 18
(108> Caspar Rickenbacher, ung. fuscum et
digest. 2a & ii 18
(112) Bedickt Kili Einsidlen, Brechmixtur et
Mixtura temperans 39
{113) Steffan Kili, Brechmixtur et Mixtura tem-
perans 39
(114) Joseph Blum Schweitz, ung. fuscum & iv 24
(115) Joseph Anton Birchli Einsidlen, Brechmix-
tur et Mixtura temperans 39
{107) Peter Janser Morsach, Laxia Species 39
dito 12 Tag <...> Tag 2 3 Gl,, 10 Tdg a 25, macht 28 —
No. 5 latus 43 2

Summarum 131 7

Joseph Anton Sidler, Doctor. / Kiifinacht den 27 May
1798. / Bezahlt: Sydler, Med. Doctor.

<116 Conto Jost Melk Truttman von Immensee, plefiiert
durch den Vorderarm, und die Ulna entzwey.

1798

May Gl 8
18. catablasmata 1 —
19. ung. fuscum & v. 1 20

et ung. digest. '/4 0 36

et tinct. de Mirt. camph. et aloe cum €.

vin. rectiv. & v. 2 20
et 2 Mass Aufschlag de extr. satuc.'* 2 —
21. obiger Aufschlag repediert 2 —
23. repediert 2 —
et die Hand eingerichtet 1 10
24. decoc. de chin. chin. 1 10
25. obiger Aufschlag repediert 2 =
26. laxia species 30
27. ung. digest. /41 36
et ung. fuscum & v. 1 20
et obige tinctu. repediert 2 20
28. obiger Aufschlag repediert 2 —

19 Lesart unsicher, unklare Bedeutung,.

197 Lesart unsicher, unklare Bedeutung,.

Gl R
29. obiges decoctum de chin. chin. repediert 1 10
30. laxia species 30

Brachmonath
1. aromatische Species 1 —
2. obiger Aufschlag repediert 2 —
5. ung. digestiv. 36
7. Ess. excortium & i.'" 20
9. obige tintu. repediert 2 20
10. 1 Mass Aufschlag 1 —
Nro. 1 latus 33 38

Brachmonath
12. decoct. de chin. chin. 1 10
15. ung. fuscum & v. 1 20
18. ein grosses Seifenpflaster 36
22. ein Mass Aufschlag 1 =
24. obiges Seifenpflaster repediert 36
25. ung. Navin sm 1 —

Heiimonath

2. repediert I —

Vom 18. May bis den 5. Brachmonath alle Tag
2 Visiten und bonsiert und vom 5. bis den 26.
alle Tag einmahl auf Immensee jedesmahl vor
Visit und bonsieren 15
macht 22 20
latus Nro 2 30
Summarum 64
Sydler Doct. / Kiilnacht den 4. Hetimonath 98 / Dafl obi-
ger Conto gut befunden worden, bescheine den 5. July
1798. / Martin Antoni Reichlin, des Raths / Alloysy Auf
der Murr, Spithallvogt / Heinrich Martin Hediger / Bezahlt
Sydler Doct.

\)

|

Gross war Dr. Sidlers Einsatz. Zweimal tiglich besuchte er den ver-
wundeten <116> Jost Melk Truttmann in Immensee vom 18. Mai bis
5. Juni und verband <(bonsiert) die Wunden, vom 5. Juni bis 2. Juli
noch einmal tiglich. Nach dem gleichen Schema ging er auch hier
vor, indem die Wunde verbunden und abgeschlossen wurde. Noch
immer iiberwog die fatale Meinung, zum Gelingen der
Wundheilung bilde eine massive Eiterung die Grundvoraussetzung.
Ohne Kenntnisse der Infektiologie, Bakterien waren als Krankheits-
erreger unbekannt, war diese Idee nicht auszurotten. Die alles be-
stimmende Miasmatheorie lehrte nidmlich, dass epidemische
Krankheiten von schlechten Ausdiinstungen des Bodens und des
Wassers oder durch krankmachende Bestandteile der Luft verbreitet
werden. Man untersuchte Wunden mit dem blossen Finger, son-
dierte Lungenschiisse von Hand und erst 1867 wandte Joseph

101



Lister mit der Karbolsiure die Grundsitze der Antisepsis an und
senkte damit die Mortalitit auf der Unfallstation bei Amputationen
von iiber 45% auf 1,5%.'"% Erst 1876 entdeckte Robert Koch den
Milzbranderreger und 1882 das Mycobakterium tuberculosae. So
eiterte Truttmans Wunde drauf los. Dr. Sidler richtete den offenen
Bruch, oder wohl den offenen Triimmerbruch der Ulna ein. Dies ist
bei erhaltenem Radius ein schwieriges Unterfangen, weshalb ich
annehme, dass beide Unterarmknochen durchschossen waren oder
der Radius mindestens auch gebrochen war. Die Wunde stank und
munter floss der Eiter, wogegen Dr. Suter mit Salben und aroma-
tisch wohlriechenden Umschligen kimpfte und behandelte.

Ein weiterer Hinweis, wie abgefiihrt wurde, um das Gleichge-
wicht der Sifte herzustellen, zeigt die folgende, den Rechnungen
beiliegende Verordnung iiber eine abfiihrende Kriuterschotten-Kur.

Kriuterschottenkur

Zu Anfang und zu Ende der Kriuter-Schotten Cur wird
jedesmal an ein Pickgen der Visceral y Laxier Speciy 2'/2
Schoppen siedend Wafler gegoflen, in einen bedeckten
irdenen Gefifl die Nacht iiber stehen gelaffen, morgens
drauf noch 2-3 Wille aufgekocht, und von dem hierauf
durchgesechten Trank morgens frith ein Glas voll, und falls
nicht einige mal Wiirkung erfolgte noch 3 Stunden das
Zweyte genommen.

Wihrend Gebrauch der Cur selbst wird von dem Elixier
1'/2 oder 2 Stunden vor und nach jeder Mittagsmalzeit, und
abends um 6 Uhr, jedesmal ein Efil6ffel voll genommen.

Sollte nicht tiglich gelinder Stulgang erfolgen, so wiirde
von den Pillen Nachts bey Schlafengehen zu Erleichterung
des Stulgangs ein bis 2 Stiik genommen.

L. Rechnungszusammenstellung fiir den
ehemaligen Stand Schwyz

Diese Abrechnung ist undatiert. Sicher stammt sie aber von 1798,
wohl vom Herbst, da am Schluss notiert ist: «/4. 7bre.» (14.
September). Sie ist nur auszugsweise wiedergegeben, da andere
Ausgaben in diesem Zusammenhang wenig interessieren. Erwih-
nenswert ist der Posten fiir «den Freyheitsbaum» aufstellen von Gl.
19 £8 20. Nochmals finden sich hier vier neue Verwundete <117—
120>, ohne Angabe der Verletzung zwar, jedoch mit den Kosten
tiar Arztlohn und Kostgeld.

Ausgaaben und Beytrag zu der abgegebenen
Rechnung fiir den ehemaligen Stand Schweitz.

<90» An Heinrich Schuller, uncurirt und GL R
blessirt 13 —
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(78> Dem Anton Giger, fiir sein blessirt fiir Gl
Kostgeld 18 Wochen 22 GL. 10 40 20
(12) Dem Joseph Franz Aboschpital, Blessirter 41 25
(34> Des Balz Werni Horaths seeligen Sohn,

idem 24 30
(80> Dem Aluisi Rickenbacher Rathsherrn

seeligen Sohn, fiir Kostgeld laut 2 Rechnungen 54 30
(105> an Joseph Franz Mettler, Scherer Conten 3 10
{96) Dem Joseph Lienhard Heinzer, Schererlohn

und Kostgeld 36 30
(99) Jacob Franz Schuller, Schererlohn 16 12
Scherer Stump, laut Schein 117 —
{9) Meinrad Schuller, am Satel 39 —
(25) Johannes Bregenzer, BlefSirter 22 20
(8) Franz Grofmann, bleflirter 33 20
(7> Des Anton Hiirlins seeligen Frau, fiir

Schererlohn 13 —
(4) An Franz Anton Beeler, fiir idem 13 15
Nachrichter Groftholz laut Rechnung 525 6
(18) Des Carli Biillers sceligen Frau 5 =
(110» Dem Joseph Justus Moser, bleflirter

aus Befehl Herrn Rathsherr Reichlin 6 20

(11) Dem Balz Richenbacher wegen Aluisi Kalin,

blessirter 16 Wochen Kost 36 —
(10) an Anton Sutter, blessirter in Iberg

15 Wochen 33 30
(50) Lienhard Naz Blaser, fiirs gleiche 33 30
(117> Dem Clemenz Kamer am Steinerberg,

fiirs gleiche 34 25
(118) Anton Bizener wegen Tobias Ospitaller,

blefSirter fiir Arztlohn 13 20
(2> Dem Scherer Blaser fiir Johannes Werni

Betscharth 12 22
(119> Dem Joseph Franz Schelberth, blefirter,

und dem

(120 Aluisi Ulrich 78 —
Dem Doktor Sutter in 2 Rechnungen 474 15

198 Riictimann Beat, Asepsis, p. 1416. Lister Joseph, «On a New Method of
Treating Compound Fracture, Abscess, etc. with Observations on the
conditions of Suppuration.» Lancet 1 und 2, 1867. «On the Antiseptic
Principle in the Practice of Surgery.« Lancet 2, 1867. Eckhart Wolfgang
U., Geschichte, p. 279-291. Antisepsis: Vernichtung oder Hemmung
der Windinfektionserreger durch Desinfektionsmittel, durch den schotti-
schen Chirurgen Lord Josef Lister (1827-1912) zuerst postuliert. Asepsis:
Keimfreiheit aller Gegenstinde (Hinde, Instrumente, Verbandstoffe) die
mit der Wunde in Berithrung kommen, eingefihre 1847 durch den
Wiener Gynikologen Ignaz Ph. Semmelweis (1818-1865).



M. Rechnungen aus dem Spital Schwyz

Ein neuer Spitalmeister tritt ins Rampenlicht. Joseph Martin Inglin,
geboren am 22. April 1766 in Rothenthurm als Sohn des
Kirchenvogts Maurus Augustin Inglin und der Regina Barbara ge-
borene Stiger, wird am 23. Oktober 1798 zum Spitalmeister ernannt
und l6st Dr. med. Jakob Suter ab.'" Bereits im Mirz 1798 ist er
«Chirurgien-Major» beim 2. und 3. Piquet. Am 24. August 1798
verkaufte Salzdirektor Castell dem «Biirger Inglin Gesundbeitsbeam-
ter 10 Ellen rohe Leinwand, die Elle & 20 f5, bringt 5 Gld». Inglin ist
im Mai 1799 Mirtglied der Schulkommission Schwyz und spiter
Oberchirurg bei den helvetischen Truppen und sucht im Mirz
1803 um seine Entlassung nach. Viele Jahre hielt er sich in Galizien
und Russland auf, wo er Leibarzt eines russischen Fiirsten war. Sein
Tod im Jahre 1821 in Morges ist im Sterbebuch Rothenthurm fest-
gehalten: «Nach eingegangenem legalen Todtenschein starb den 9.
October des laufenden Jahres zu Morsee im Kanton Wads, wo er als
Arzt angestellt war. der hochgelehrte Herr Jo. Martin Inglin,
Medicinae Doctor, ledigen Standes, ehelicher Sohn des Herrn Richter
und Kirchenvogt Maurus Inglin sel. Den 6. November wurde il hier
die Exequiae gehalten. Er empfing die hl. Sterbesakramente vom katho-
lischen Pfarrer in Lausanne.» Inglin stelle die folgende Rechnung fiir
das Spital Schwyz an die Zentralmunizipalitit des Distriktes Schwyz.

Dem Spital in Schwyz erwuchsen grosse Kosten aus dem Betrieb,
die es der Kirchgemeinde Schwyz als Trigerschaft durch den Kan-
ton zu erstatten galt, wie folgende Abrechnungen iiber die Zeit-
spanne von November 1798 bis 14. August 1799 belegen. Die
Kosten fiir die Zeit von Mai bis Oktober 1798 fehlen, diirften
aber in der gleichen Grisssenordnung ausgefallen sein. Zudem be-
leuchten sie die Ernihrung der Verwundeten samt den Fastenspei-
sen, die kirchlich vorgeschrieben waren. Am Kaffee labten sich nur
die Krankenwirter, und bescheiden fallen die Kosten fiir Arzneien
gegeniiber den Holzkosten aus.

Rechnung des Spitals Schwyz

Forderung des Spitalmeister Inglins an der Zentral-
munizipalitit des Distrikts Schwitz.

1798, November bis 1799, April GL £
Fiir Klafter Holz 3 a Gl. 5 8 20 auf die Wachstube 16 20
Fiir Klafter Holz 3 3 Gl. 5 8 20 auf die Wachstube 16 20
Fiir Klafter Holz 4 a Gl. 5 8 20 auf die Wachstube 22 —
Fiir Klafter Holz 4 4 Gl. 5 £ 20 auf die Wachstube 22 —
Fiir Klafter Holz 3 a Gl. 5 £ 20 auf die Wachstube 16 20

197 STASZ Personalakten Inglin.

Gl R
Fiir Klafter Holz 2 a Gl. 5 £ 20 auf die Wachstube 11 —
Fiir Kerzen, 20 Pfund 4 24 {$ auf die Wachstube 12 —
1799, 24. Mai bis 12. Juni
Fiir Fleisch den verwundeten Franken,

Schweitzern und Kaiserlichen 102 38
Fiir Brod Dto. 50 15
Fiir Gemiis, an diirem Obst, Reis,

Gersten etc. Dto. 20 13
Fiir Wein, Brantenwein, und Eﬂig Dto. 27 10
Fiir taglich 3 mahl fiir die Kranken-

wirter, Kaffee Dro. 8 16
Fiir Arzneien Dto. 18 —
Fiir Holz, Klafter 3 2 7 GL. Dto. 21 —
Fiir Waschen Dro. 6 —
Fir Kerzen Dro. 6 24
Fiir Glaseren, Betflaschen, Butellen und

Gliser Dro. 4 —
Fiir bliflirtern Schweitzern fiir

Fastenspeisen an Fasttigen Dw. 16 —
1799, 12. Juni bis 14. August

Fiir Holz, Klafter 5 a4 Gl. 7 Dto. 35 —
Fiir Waschen Dro. 3 —
Summe 435 16

Wie verteilen sich die Verwundeten auf die behandelnden Medi-
zinalpersonen? Da die Grundlagen der Rechnungen zu unter-
schiedlich sind und teils die Patientennamen fehlen, ist diese Frage
nur fiir die vorhandenen Angaben zu erstellen. Dennoch fillt auf,
dass insgesamt 49 der 120 erfassten Verwundeten, also 41%, von
Scharfrichter Grossholz behandelt wurden, 36 davon in Erstbe-
handlung und 13 als Nachbehandlung. Drei Behandlungen trat er
aus Uberlastung ab.

Waftenentwicklungen, Abwehrmethoden und Arten der
Kampffihrung verindern die Wunden und deren topographi-
sche Verteilung. Ungeachtet dieser Entwicklungen betreffen
zwei Drittel der Verletzungen die Extremititen. Dies gilt in der
heutigen Verteilung (68% Arme, Beine, Kopf und Hals) und
annihernd in unserer Zusammenstellung (57% ohne Kranke).
Es lassen sich aber deutliche Unterschiede zwischen den Zahlen
von 1798 und von heute feststellen. So waren im Vergleich zu
heute die Kopfverletzungen seltener, da sie auf dem Feld daran
rasch starben. Von den fiinf Kopfverletzten, die tiberhaupt noch
in Bchandlung kamen, erlagen noch drei weitere ihren
Verwundungen. Von den tddlichen Kopfverletzungen waren
mindestens zwei penetrierende Schidel-Hirn-Verletzungen, die
dritte ist unklar. Die beiden nicht tédlich Schidelverletzten tru-

103



Tabelle 4

Ubersicht iiber die behandelnden Personen
Therapeut Anzahl Verwundete in % Bemerkungen
Dr. med. Jakob Suter, 52 43 behandelte 29 im Spital und 23 ausserhalb des Spitals.
Schwyz, Spitalarzt Zudem besuchte er noch 40 Verwundete in Rothen-
thurm ohne Abrechnung.
Johann Melchior Grossholz 36 30 trat davon ab an Blaser 2, Zay 1.
Scharfrichter (49) (41)
total mit Nach- mit Nach- iibernahm als Nachbehandlung von Blaser 1, Suter 11,
behandlungen behandlungen  vom Spital 1
Dr. med. Anton Sidler, 16 13
Kiissnacht
Dr. Blaser, Chirurg, Steinen 4 3
Josef Kamer, Feldchirurg, Arth 1 1
Josef Kennel, Scherer, Arth 1 1
Dr. med. Karl Zay, Arth 1 1
Franz Dusser, Angabe ohne Namen und Anzahl
Feldscherer, Schwyz
Zeno Stump, Chirurg, Kiissnacht Angabe ohne Namen und Anzahl, Rechnung fiir GI 127.
unbekannt 9 8
Total 120 100
Tabelle 5
Topographische Ubersicht aller Verletzungen
Topogtaphie der Anzahl Anzahl pro in % Verteilung in %
Kriegsverletzungen Gruppe total nur Vdt heute!"?
Obere Finger, Hand, Unterarm 14
Extremitit Ellbogen, Oberarm 9 34 28 29 18
Schulter 11
Untere Fuss, Unterschenkel 9
Extremitit Knie, Oberschenkel 17 27 23 24 36
Becken 1
Kopf und Hals 5 (davon 3 ) 4 4 14
Thorax 2 2 2 2 7
Abdomen Bauch tief 1
Bauch oberflichlich 2 4 3 4 5
Genitale 1
unklar, ohne Angaben 42 35 37 20
Krank 6 6 - -
Total Verwundete 114 100 100
Total Verwundete und Kranke 120 100

104




gen keine Hirnverletzungen, sondern massive Sibelhiebe und
grosse Riss-Quetsch-Wunden an der Kopfhaut davon. Aus den
gleichen Griinden gab es nur zwei Thoraxverletzte. Einer davon
verstarb ziemlich sicher an einer penetrierenden Verletzung der
Lunge. Der Uberlebende war nur «am Riicken verletzt», und dies
auf Grund der Behandlungskosten eher nur oberflichlich.
Kennt man nidmlich die Menge des Blutverlusts um zwei Liter
bei einem geschlossenen Oberschenkelbruch, etwa einen Liter
beim Unterschenkel, um 750 ml beim Oberarm und noch ca.
350 ml beim Unterarm, so leuchtet die fast umgekehrte
Verteilung der Verwundungen auf die unteren und oberen
Extremititen schnell ein. Statt der erwarteten 36% gab es nur
24% Verwundete an den unteren Extremititen zu behandeln.
Dafiir iiberwogen die Schulter- und Armverletzungen mit 29%
gegeniiber 18%. Diese Verletzten konnten sich selbst in Sicher-
heit bringen und eventuell sogar aus eigener Kraft flichen.
Zudem ist ihr Blutverlust geringer. Einige Oberschenkelverletzte
verbluteten auf dem Feld und fehlen daher in unserer Statistik.
Auch die Bauchverletzungen waren leicht untervertreten. Dabei
handelte es sich nur um eine einzige penetrierende Bauchver-
letzung, da zwei nur oberflichlich die Bauchhaut betrafen und
eine das Genitale. Verletzungen am Genitale heilen in der Regel
relativ rasch. Fiir die iibrigen 42 (35%) unklaren Fille fehle
schlicht und einfach die Diagnose. Sie sind nicht zu verwerten
und verfilschen damit leider auch das Bild.

Fast alle Verletzungen entstanden durch zwei Waffentypen,
meist durch einen Gewehr- oder Pistolenschuss und durch Hiebe
und Stiche von Sibeln oder Bajonetten. Die Kanonen diirften
noch eine geringere Rolle gespielt haben, obwohl einige schwere
Verwundungen mit fast totaler Amputation ganzer Extremititen
wie bei den Verwundeten <11, 50 und 78> an solche Waffenwir-
kungen erinnern. Sehr deutliche Hinweise finden sich bei sieben

"% Kriegschirugie, Behelf, p. 11; Gabriel Richard, History, p. 36. Zahlen
des Krimkrieges: Kopf und Hals 22%, Stamm 18%, Extremititen 60%.

"1 Gabriel Richard, History, p. 33-34 und Figure 1.2.

(6%) Patienten iiber Hieb- und Stichverletzungen. Dreimal wird
der Sibel als Ursache von Kopf und Halswunden, einmal das
Bajonertt fiir die Stichwunde im Gesiss ausdriicklich erwihnt, und
dreimal werden Schnittwunden an Kopf und Gliedern angegeben.
Nur einer ¢82) lag wohl mit einem Oberschenkeldurchschuss
wehrlos am Boden, so dass er hier hilflos liegend noch die Schnitt-
wunden an Kopf und Gliedern einstecken musste. Bei den allzu
unprizisen Angaben ist es bei diesen Hinweisen bewenden zu
lassen.

Der Prozentsatz der in einem Kriege Getdteten und Verwun-
deten war vom 17. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts riickldufig,
Hatten wihrend des Dreissigjihrigen Krieges die Sieger eine Ver-
lustrate von 15 und die Verlierer eine solche von 30 Prozent zu
beklagen — das meint den Anteil der Toten und Verwundeten am
Mannschaftsbestand —, so sank sic in den Revolutionskriegen bei
den Gewinnern auf neun und bei den Unterlegenen auf 16 Pro-
zent. Napoleons neue Kolonnentaktik erhéhte die Massierung
wieder trotz der steigenden Térungskraft der Musketen und der
Artillerie, so dass die Verlustrate auf 15 (Sieger) respektive 20 Pro-
zent (Verlierer) anstieg.'"’

Die Verlustrate der Schwyzer bei den Kimpfen vom 30. April
bis zum 3. Mai 1798 kann lediglich hypothetisch geschitzt wer-
den. Erstens kennen wir die genaue Truppenstirke der Schwyzer
nicht. Nach der gut begriindeten Tradition waren rund 4000
Schwyzer, die Angehérigen Landschaften eingeschlossen, im
Einsatz. Zweitens ist diese Liste der Toten und Verwundeten auf
Grund der Abrechnungen unvollstindig, denn sie enthilt nur
Minner aus dem Alten Land und von Teilen der angehérigen
Landschaften. Ebenso sind die Hilfstruppen aus Uri nicht
beriicksichtigt. Unter diesen Voraussetzungen wire die Berech-
nung der Verlustrate héchst problematisch, weil sie viele unbe-
kannte Faktoren einbeziehen miisste. Es ist allerdings zu vermu-
ten, dass die Verluste der Schwyzer relativ gering waren. Gemiiss
den hier beriicksichtigten Unterlagen (Rechnungen der Arzte
und Angaben bei Zschokke) beliuft sich die Zahl der Ausge-
fallenen auf 172 Tote und etwa 141 Verwundete. Der Grund
dafiir liegt in der von Alois Reding gewihlten Taktik und den
genauen Ortskenntnissen, welche die Verteidiger besser schiitz-
ten als dic angreifenden Franzosen und sie aus Hinterhalten
operieren liessen.

Die folgende Liste erméglicht eine alphabetische Ubersicht
aller Verwundeten teils mit ihrer Herkunft, der Verletzung und
Diagnose. Sie erfasst die Konkordanz mit der Liste bei Zschokke
und nennt den behandelnden Arzt, Scherer oder Scharfrichter sowie
bei einigen den Zeitraum der Therapie. Ebenso gibt sie einen
Uberblick iiber die Zweitbehandlungen, die doch recht zahlreich

waren.
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Tabelle 6

Alphabetische Ubersicht der Verwundeten von 1798 gemiss den Abrechnungen

Nr''? Nr Z'® Name / Ort Arzt 1 Diagnose von — bis Rechnung Arzt2  Bemerkungen
91 ¢ Abeg Joachim Grossholz Bauchschuss ~ 18.6. curirt Gl 3£ 10 «Schutz miten auf den Bauch, aber
Seewen oberflichlich nicht hinein.» Zschokke: keiner mit
diesem Namen, identisch mit <84)?
La 3? wegen Diagnose?
84 la3  AbegJoseph Frantz  Grossholz Streifschuss 18.6. curirt Gl 1825 «Streipfschutz an der Seiten»
Lauerz im Hueloch an der Lende
13 A10t Abegg Fridlin Suter Schuss durch  3.5.-8.6. GL27R30
Arth von Réthen Knie GL 9830 Arzneien
«Joseph Franiz Begen  Grossholz Infekt Knie  4.6-18.6.1 Gl 36 £20 Grossholz Am 4.6. mir aus dem Spital gebracht.
Sohn Lienart Fridli» und Oberschenkel Massiver Infekt Oberschenkel,
Arth von Réthen Tod am 18.6.
Abeg Lienart Fridli ~ Grossholz fiir Pflege Grossholz
von Réthen “ ; ;
97  St1?  Annas Caspar Sohn  Grossholz «bey dem 18.6. cf. Anm. 52 Scherer Aus Zeitmangel an Scherer Blaser,
= Annen Kaspar? Gegemdich» abgetreten Blaser Steinen, tibergeben
Steinen ob der Kirchen (Genitale) iibergeben
hineingeschossen
Blaser , ~ Gl 9830 Rechnung unklar fiir 97 oder 98?
98  St7?  Annes Caspar Sohn  Grossholz Durchschuss  18.6. cf. Anm, 52 Scherer  Aus Zeitmangel an Scherer Blaser,
= Annen J. Jos.? Oberschenkel  abgetreten Blaser Steinen, iibergeben.
Steinen bei Kis Ludis Steinen
Blaser GL 9830 Rechnung unklar fiir 97 oder 982
62 Kiiz  Auf der Mauer Jacob  Suter Seitenstechen GlL 2825 Nur Medikamente.
Kiissnacht
46  In7?  Auf der Mauer Johann Suter - GlL 4835 Einziger bei Zschokke: Carl
Schénenbuch
Murers Joseph Carli ~ Grossholz Durchschuss  18.6. curirt  Gl. 3810 Grossholz  «Aus dem Spital zu mibhr kommen.»
Sohn, Killenvogts am Arm
Unterschénenbuch
32 - Bachmann Jacob Suter Verletzung 45-225.  GL14810
Hofe am Arm Gl 6820
2 Sa6  Birschart Johanes Blaser - 14.9. GL 12822
Werni / Satcel?
24 - Baumann Jacob Suter Schuss durch  4.5.-20.5. GL 12830
Walchwil Schenkel Gl 3810
5 A2 Beeler Filip Grossholz  Armdurchschuss Gl. 13 fiir 3 An Scherer Kenel abgetreten, von
Arth Patienten Dr. Zay Karl aber weiterbehandelt.
Beeler Philip Zay Karl Gl 19820 ZayKarl Auch fiir chirurgische Drogen an
Arth Kamer Chir.
44 2 Beeler Johann Suter — GL 2830 Jacob Beler, Lauerz? La 5?
Lauerz

112

Fordaufende Nummerierung aller Verwundeten.

113 Nummerierung bei Zschokke Heinrich, Kampf, p. 1-14. Siehe auch
Tabelle 1 fiir Abkiirzungen: Sy: Schwyz; A: Arth; In: Ingenbohl; Mu:

106

Muotathal; St: Steinen; Sa: Sattel; Ro: Rothenthurm; Ib: Iberg; La:

Lauerz; Sb: Steinerberg; Mo:

Gestorbenen aufgelistet.

Morschach; 1l: Illgau. Mit T unter den



Nr NrZ Name/Ort Arzt 1 Diagnose von — bis Rechnung  Arzt 2 Bemerkungen
70 2 Begen Domini Grossholz Durchschuss ~ 18.6. curirt ~ GlL. 4 £20 Stiefsohn von Begen Domini, Beruf:
Stiefsohn <Abegg) Unterarm Seiler; Domini Anton St 11?2 Dieser
Steinen aber ist gestorben!
89 La5  Belers Jacob Sohn Grossholz Streifschuss ~ 18.6. curirt Gl 2 £ 10 Biislberg oberhalb Lauerz
Lauerz Biielerberg am Ellbogen
4 - Beller Frantz Antoni  Blaser - GL 11
14.9. GL 13815 An Schererlohn
93 2 Besmer Carli Joseph  Grossholz Durchschuss  18.6. curirc Gl 26 2 x am Sattel besucht,
Hauptsee Oberschenkel 2 x zu ihm auf Hauptsee geritten.
GL 19820 Josef Anton Kreinbiihl zum Verbin-
den bestellt. Bei Zschokke kein
Besmer.
54 2 Betschart Jos. Franz ~ Suter = Gl 3820
51 2 Betschart Joseph Suter - GL 2825 Unklar, kein weiterer Betschart in
lllgau Illgau ausser Paul 11 1, €21)
21 11 Betschart Paul Suter Schuss durch ~ 3.5.-13.5. Gl. 8610
lllgau Schenkel Gl. 6620
Betschart Pauli Grossholz Oberschenkel- 13.5-18.6. Gl 68 £ 10 Grossholz Kam am 13.5. aus Spital zur mir ins
lllgau steckschuss - Haus: Brand am Bein
Betschart Pauli Grossholz idem, 18.6-13.8. Gl 60 800 Grossholz Stark verwundet, «noch zimlich
lllgau gefihrlich geferlich.
Betschart Pauli Grossholz , 18.6-13.8. Gl 26800 Grossholz Pflege durch Franzischge Heintzer
27  St5  Betschart Zeno Suter Schuss durch ~ 3.5.-31.5. Gl 21 800
Steinen Wade GL 4835
115 - Birchli Joseph Anton  Sidler Brechmixtur et Gl 0839 Birchler oder im Birchli wohnhaft?
Einsiedeln Mixtura temperans
106 Mo 22 Biwzener Joseph Franz Sidler Laxia species ung. Gl 2811
Morschach
Bitzener Josef Dom.?
71 Sy 5  Bitzeners Carli Domini Grossholz Zeigefinger 18.6. curirt Gl 5800 Carli Domini Bitzeners Sohn
Sohn / Schwyz Eigenwis abgeschossen
37  Sy22f Bizener Caspar Suter Schuss durch ~ 4.5.-10.6. Gl. 28 820 Leonhard? bei Zschokke aber
? Lienhard / Schwyz Schenkel Gl 14 8 20 gestorben?
48  MoG? Bizener Xaveri Suter - Gl 2830 Bei Zschokke: nur Domini
Morschach
86 La4  Blaser Caspar Grossholz Schulterdurch- 18.6. curirt ~ GL. 3810
Lauerz Buochesitli schuss
50 In4  Blaser Joseph Lienhard Grossholz Schussver- 18.6. bessert  Gl. 30 £20  Spital Kam aus dem Spital zu mir, nahm
Natz letzung Arm viele Knochensplitter weg.
Ingenbohl, Urmiberg links mit
traumatischer
Amputation
Blaser Joseph Lienart Grossholz idem Oberarm 16.6.-13.8. Gl 26800 Grossholz Infekt neu, Umschlige, Salben.
Blaser Joseph Lienart  Grossholz idem 7.5.-20.7. um Jahreszins Grossholz Linker Oberarm Knochen ganz ab,

Gl. 6620
vom Vater

gegeben

14 grosse Knochenstiicke entfernt
und noch viele kleine, noch grosse

Hohle im Arm.
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Nr NrZ Name/Ort Arzt 1 Diagnose von - bis Rechnung  Arzt 2 Bemerkungen
50 Blaser Joseph Lienart 14.9. Gl 33820 Erhilt Unterhaltszahlung. 15 Wochen
AGL 2R 10 =Gl 33 £ 30.
76 Sy 6 Blaser Joseph Grossholz Knéchelschuss 18.6. curire Gl 4 ££20 «An dem Knoden durch geschofen»
Seewen
73 In3t  Blasers Frantz Domini Grossholz Wunden hinter 18.6. curirt  Gl. 3 8 10 Gestorben gemiss Zschokke, aber
Sohn / Brunnen Ohr und 2 am von Grossholz als geheilt bezeichnet.
Leib Schlosser.
114 2 Blum Joseph Sidler Unguentum Gl 0£24 Fehlt bei Zschokke: Keiner mit
Schwyz fuscum solchem Namen aufgelistet.
25 In5  Bregenzer Johann Suter Schuss durch ~ 3.5.-28.5. GL 19820
Ingenbohl, Urmiberg Schenkel Gl. 4835
Bregetzer Johannes  Grossholz Steckschuss ~ 2.6.-18.6.  GL 26 00 Grossholz Aus dem Spital in Anderes Senne
Ingenbohl, Urmiberg Oberschenkel gebrache, starke Schmerzen,
«Krampfspasmus am gantzen Leib»,
viele Medikamente innerlich. Noch
in Andreas Senne, noch alle Tage
verbunden.
B<{r>egetzer Johannes Grossholz idem 18.6-13.8. Gl 166810 Grossholz
nicht curirt
Bregenzer Johann 149, Gl 22 820 Erhilt Unterhaltszahlung 10
Wochen a Gl. 2 8 10 = Gl. 22 R 20.
49 - Brunner Leodegari Suter = Gl 3810
Luzern
59 Ki Biiler Franz Suter Diarrhoe Gl 1818 Nur Medikamente; fehlt bei Zschokke
Kiissnacht
18 St 2t Biiler Karli Suter Schuss durch ~ 3.5.-8.5. Gl. 4820 Gestorben am 8.5.
Steinen Brust und Gl. 2820
Schulter
Biillers Carli sel. Frau 14.9. GL 13 800 An seine Frau nach dem Tod
29 A8 Biirgi Melch Suter Verletzung 4:5-125. Gl 6£30 LLR 1797: «Melkior Antoni Biirgi,
Goldau an der Brust Gl 3810 Goldau beym Gatter»
Biirgi Melckhior Grossholz Durchschuss ~ Besserung Gl 39800 Grossholz
Antoni / Goldau Ellbogen links, 8.6.-13.8.
Streifschuss
Seite, Bajonett-
stich Gluraeus
Gesiiss
Biirgi Melckhior Grossholz Ellbogen links 18.6.~13.8. Gl 39 £20  Grossholz Knochen herausgenommen, miissen
Antoni / Goldau noch nicht noch mehr heraus.
curiert
74 2 Biirgi Melchior Antoni Grossholz Armdurch- 3.5-18.6. Gl 6820 Fehlt bei Zschokke, kein Biirgi von
Lauerz auf Brand schuss curirt Lauerz aufgelistet. Ist nicht identisch
Schulter- mit 29, da bei Grossholz mehrmals
durchschuss aufgelistet.
Biirgi Melckhior Grossholz 18.6-13.8. Gl 1820
Antoni noch ganz
Lauerz auf Brand curirt
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Nr NrZ Name/Ort Arzt 1 Diagnose von — bis Rechnung  Arzt 2 Bemerkungen
68 A4 Camers Meinrad Sohn Grossholz Daumen halb  18.6. curirt Gl 3 £8 00
Arth abgeschossen
40 Lal  Eberhard Melch Suter - 3.5~15.6. Gl 33800
Gl 9£30
Eberhard Josef Suter 15.6-266. Gl. 8810 Im Spital verpflegt
Melchior / Lauerz
Eberhart Joseph Grossholz Steckschuss  18.6. curirt Gl 5830 Grossholz  «Schutz auf das Huffibein aber nicht
Melchior / Goldau im Becken Gl 6810 hinein, nur eine Wunden gemacht.»
101 - Ehrler Anton Sidler Schusswunde Gl 26 800
Immensee durch Ulna
95 - Elsefer, Knecht von Grossholz Knieschuss 18.6. curirt Gl 13 £ 00 Fehlt bei Zschokke
Landammann Weber lateral auf Nerv Knecht aus dem Elsass
23 A4+t  Falbind Baschi Antoni Suter Schuss durch ~ 3.5.-9.5. Gl 6810 Gestorben am 9.5.
Arth Kopf und Hand Gl 3820
69 In13 FaRbind Natz (Ignaz) Grossholz Sibelhieb Kopf 18.6. curirt Gl 2 £ 10
Ingenbohl, Wicheli starke Wunden
41 Sy2  Fifler Peter / Schwyz Suter - Gl 8£20
57 Fohn Joseph Suter - Gl. 1830
109 Fuchs Joseph Anton  Sidler oxicroci Pflaster Gl. 0820 Fehlt bei Zschokke: Keiner solchen
Namens vorhanden.
43 2 Gimsch Anton Suter - Gl 1820 Carl Martin von Schwyz? Sy 32
22 -7 Geselle von Ratsherr ~ Suter Schuss durch ~ 6.5.-16.5. Gl. 810 Gestorben am 16.5.
Steckli / Appenzell Kopf und Gl 4830
Schenkel
78 Inl  Gigers Antoni Sohn  Grossholz Unterarm 18.6. besser  Gl. 40 £ 00 Tigliche Besuche von 4.5.-18.6.
Ingelbohl abgeschossen «alle Gebein und Nerfen verschofien»
Gigers Marti<n» Grossholz idem 18.6-138. GL. 19820
Brunnen curirt
Giger Martin Grossholz idem 18.8. Arm Gl. 32820 Unterhalt von GL. 2 § 10 pro Woche
schlecht
brauchbar
GigerMartin 149. Gl 40 R 20 Kostgeld 18 Wochen 3 GL. 2 R 10
88 Sal  Grausler oder Bitzeners Grossholz Waden- Gl. 3810 LLR 1797: «Bitzener old In der Bitzi:
Inderbitzin Alois durchschuss Jos. Lienhard Lorenz, Graussli».
Im Schlag oder am Sarrel Graussli, heute Gemeinde Sattel
«Grauslers im Schlag oder (aGB Nr. 543 und 546), angrenzend
Bitzeners am Sattel” an das Feldmoos.
~ Grossholz Durchschuss 18.6-13.8. Gl 4810 -
Wade besser
8 Ro2  Grofiman Frantz - Blessur 28.7. Gl. 14 12 Wochen ausgefallen, 1 Gl. 25 £
Rothenthurm? Schererlohn pro Woche Entschidigung:
GL 19820
14.9. GL 33820 Gemiiss Abrechnung Gl. 33 £ 20 rotal
103 - Guozman Joseph Sidler drei Stichwunden Gl. 9800

Kiissnacht
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Nr NrZ Name/ Ort Arzt 1 Diagnose von — bis Rechnung  Arzt 2 Bemerkungen
9% 114 Heintzer Joseph Grossholz Verletzung keine Angabe 3 Kronthaler Nachtrag: Quittung fiir Bezahlung
Lienart / Illgau Bein, Ober- der Schulden von 3 Kronthalern
und Unter-
schenkel
Heinzer Joseph 14.9. Gl. 36 8 30 Schererlohn und Kostgeld. Ist der
Lienhard Bruder von ¢(33).
56 Heinzer Alois Suter = Gl 3810
52  Mu 6? Heinzer Anton Suter — GlL. 3810
35 1121 Heinzer Balz Suter Schuss durch ~ 3.5.-16.5. Gl 10 £ 20 Bei Zschokke gestorben am
Iligau Ellbogen Gl. 6820 17.5.1798. Ist am Kopf verwundet,
nicht am Ellbogen. Anmerkung 44.
33 112 Heinzer Felix Suter Verletzung 3.5.-18.5. GlL. 12800 Gestorben am 18.5.2 Bei Zschokke
Illgau am Kopf Gl. 6R20 nicht gestorben. Hier verwechselt
Dr. Suter (35> mit (33).
Anmerkung 44.
Heintzer Felix Antoni Grossholz Ellbogendurch- 15.5.-18.6. Gl 26 £ 20 Grossholz Entfernte Knochen, noch nicht
schuss links  besser geheilt, auf guter Besserung.
Heintzer Felix Antoni Grossholz Ellbogen 18.6-13.8. Gl 21 £30 Grossholz Vor 10 Tagen noch ein Stiick Knochen
lllgau herausgenommen. 25.6.-23.7. in der
Kost.
Heinzer Felix Antoni - Gl 27 Fiir Kostgeld. Ist der Bruder von <96).
7 - Heiirlei Antoni Kennel 13.7.
(Hiirlimann) Kt Zug? 14.9. GL 13 £ 00 Fiir seine Frau an Schererlohn
15 - Holzgang Klemens Suter Schuss durch  4.5.-28.5. Gl 18 20
Immensee Schulter GL 6820
34 113 Horat Franz Suter Verletzung 4.5.-8.6. Gl 27 £00
lllgau am Schenkel Gl 7810
Horat Joseph Frantz, Grossholz Durchschuss  18.6. besser Gl 26 £ 00 Grossholz Aus dem Spital zu Bauherr Horat
Sohn des Baltz Werni Oberschenkel nach Seewen gekommen, in Kur:
Horat, Griindel Fieber und Ausschlige.
Horets Baltz Werni ~ Grossholz 18.6-13.8. GL 35826 Grossholz Tiglich in Seewen verbunden,
seligen Sohn, Medizin, da krinklich.
Joseph Frantz 14.9. Gl. 24 £ 30 Erhilt Unterhaltszahlung: Kostgeld
GL 2810411 Wochen = Gl. 24 £ 30.
30 A9  HubliJos. Suter Verletzung 4.5-125. Gl 6830
Arth an der Hand Gl. 4835
Hubli Joachim Grossholz grosse Wunde 10.5-1.6.  GL 32820 Grossholz 10.5. aus dem Spital zu mir
von Réthen am Schidel,  curirt gekommen bis am 1.6., ist kuriert.
Verletzung Arm
links und Finger
bds.
20 - Hiirli Alois Suter Schuss durch  4.5.-22.5. Gl 14810
(Hiirlimann) Walchwil Schulter Gl 8835
107 2 Janser Peter Sidler Brechmixtur GL 0839 Fehlt in Zschokke: Nur ein Janser,
Morschach et Mixtura temperans Ingenbohl 4 .
Sidler Laxie species Gl. 0830
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Nr NrZ Name/Ort Arzt 1 Diagnose von — bis Rechnung  Arzt 2 Bemerkungen

11 Sy237 Kili Alweisi - blessiert 19.8. Kost bis 22.8. bei Balz Rickenbacher,
Schwyz Gl. 2 82 pro Wochen 16 Wo Gl. 36
14.9. Gl. 36 £ 00
Grossholz Durchschuss ~ GL29R30 Grossholz Ist aus dem Spital z
Unterarm, - ‘
partiglle =
- Amputation . -
Kilin Aloys Suter - . 2820 Suter Kur ausserhalb Spital
- Kili Aloisi Grossholz idem .16 810 Grossholz Viele Knochen entfernt, ch
= verbunden. -
112 - Kili Bedicke Sidler Brechmixtur et Gl 0839
Einsiedeln Mixtura temperans
113 - Kili Steffan Sidler Brechmixtur et Gl. 0839
Einsiedeln? Mixtura temperans
61 Kii? Kilin Anton Suter Gallenfieber Gl 3830 Nur Medikamente; fehlt bei Zschokke
Kiissnacht
117 Sb1  Kamer Clemenz - blessiert 14.9. Gl 3425 Kostgeld fiir 15 Wochen gemiiss
Steinerberg Abrechnung
39 In2  Kamer Franz Suter Schuss durch  4.5.-15.6. GL 32810
Ingenbohl, Urmiberg Schienbein Gl. 6830
31 2 Kamer Jos. Franz Suter Schuss durch ~ 5.5.-26.5. Gl 16 8 20 Bei Zschokke kein Kamer unter
Lauerz Schenkel GL 5810 Lauerz.
65 ? Kennel Franz Suter - 15.6.-24.8. GL 52£20 Im Spital
Gl 9830
85 In8  Kid Joseph David Grossholz Schulter- 18.6. curirt Gl 6820
Ingenbohl, Langmatt durchschuss
26 - Kiimin Jacob Suter Schuss durch ~ 4.5.-24.5. Gl. 15 £ 30
Hofe Fuss Gl 6820
92 - Lindauer Baschcian ~ Grossholz Unterarm 6.6.-18.6. Gl. 26 £ 00 Kam am 6.6. in mein Haus
Einsiedeln Durchschuss  curirt
Lindauer Bastian Grossholz idem 16.6-30.7. Gl 26800 Noch viele Knochen herausgetan,
in Kost bei Grossholz. —
6 Sy4  Marti Domini Kamer  Schenkel-Blessur Gl 13 «7 Wachen bettligerig.»
Schwyz? «Schmidygesell». Mutter: Katrina Auf
ter Mauer.
36 Al Marti Domini Suter Verletzung am  5.5.-23.5. Gl 148 10
Arth Arm Gl. 5810
66 Sy4  Mart Johannes Domini Grossholz Schuss durch  18.6. curirt ~ GL. 38 10
Schwyz ab dem Hagen Unterarm
16 Marti Justus Suter Schuss durch ~ 4.5.-23.5. GL 15 8 00
Schénenbuch Wade GL 3810
87 Mo 3 Mart Lorentz Grossholz Schulter- 18.6. curirt  Gl. 78 20 «5 lag bey mir im Haus, ist curirt.»
Morschach durchschuss Speise und Besorgung inkl.
Medikamente.
3 - Metler Jo. Frantz Blaser - GL 7810
GL 3810 Schererkonto spitere Rechnung
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Nr NrZ Name/ Ort Arzt 1 Diagnose von — bis Rechnung  Arzt 2 Bemerkungen
77 In11 Metlers Fridli Sohn  Grossholz Durchschuss ~ 18.6. curirt Gl 5 £ 00 Kugel «auf Hirnschallen gebliben»,
(Xaver) Ohr und Steck- diese herausoperiert
Brunnen schuss Galea
105 2 Mettler Franz Sidler Hand Gl 4800 Fehlt bei Zschokke: kein solcher
Lauerz eingerichtet Name unter Lauerz und auch
anderswo
Mettler Franz Sidler Emplastrum Gl. 0820
Oxicrocaei
Mettler Franz - 14.9. Gl. 3£10 Scherer Conten
47  Mo4? Moos Domini Suter - Gl 2830 Zschokke: nur Xaver
Morschach
110 Ro5 Moser Joseph Justus - blessiert 14.9. GL 6820 Gemiss Abrechnung, auf Befehl von
Rothenthurm? Ratsherrn Reichlin
19 - Miiller Karli Suter Schuss durch ~ 4.5.-22.5. GL 14810
Walchwil Arm Gl 6820
45 - Miiller Leonzi Suter - Gl 3810
Luzern
63 Kiz  Miller Xaveri Suter Gschwir Gl 1£10 Nur Medikamente
Kiissnacht
94 St 102 Nejers Lienart Sohn  Grossholz Oberschenkel- 4.6.-18.6. GL. 20 800 Blaser Im Spital gewesen, von Scherer Blaser
Murer Leonhard? durchschuss  besser gerufen, zu frith geheilt, wieder
Steinen auf der Auw erdffnet, viel geflossen, bessere.
Lienet Nijers Sohn  Grossholz 18.6-13.8. GL 3810 Grossholz Noch Pflaster und Nervensalbe
Steinen auf der Auw nicht curirt gegeben, bis er kuriert ist.
118 2 Ospitaller Tobias -~ blessiert 14.9. GL 13820 Abrechnung;: Arztlohn an Anton
Bizener.
12 A7  Ospithal von Jos. Franz blessiert in 9.9, Des Johann Lienhard, Kostgeld
Arth in der Biirgelen der Aegeri GL. 2 £ 10 pro Wo: fiir 18,5 Wo
Allmeind
Ospithaler Lienart ~ Grossholz Schulter- 18.6. curirt Gl 3800 Grossholz 2 mal besuche, hat noch «einen Lemi
Sohn Joseph Frantz durchschuss,  aber in dem Armp»
Goldau in der Biirgelen viele Schnitt-  Lihmung
wunden ,
Kopf und
Kérper
Lienet Ospitalers Sohn Grossholz sehr stark 18.6-13.8. Gl 17820 Grossholz «Aber alles curirt, als noch eine Leme
Goldau Biirgelen verwundet in dem Arm gebliben.»
Aboschpital Joseph Franz Blessierter 14.9. Gl. 41 £ 25 Fiir Kostgeld
81 Sy8  Othen Carli Sohn Grossholz Durchschuss ~ 18.6. curirt Gl 6 ££ 20 «Schutz durch beid dickhe Bein durch
(Ott) Joseph durch beide und durch»
Schwyz, auf der Burg Oberschenkel 4 mal besucht
111 2 Richli Schreiner Sidler Unguentum Gl 0818 Fehlt bei Zschokke: Keiner solchen
Schwyz fuscum et digest. Namens unter Schwyz oder anderswo.
28 Mo 7 Richlin Caspar Jos.  Suter Verletzung am  5.3.-19.5. GL 11810
Morschach Schenkel Gl. 3830

Richli Casper Joseph ~ Grossholz

18.7.-13.8.

Gl 13800 Grossholz

Zuerst im Spital, dann nach Ingen-
bohl zu Clore Brunnehofer gescheret.
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Nr NrZ Name/ Ort Arzt 1 Diagnose von — bis Rechnung  Arzt 2 Bemerkungen
14 > Richlin Jos. Suter Schuss durch ~ 3.5.-20.5. Gl. 13820 Fehlt bei Zschokke.
Steinen Unterschenkel Gl. 4835
108 ? Rickenbacher Caspar ~ Sidler Ungentum Gl. 0824 Fehlt bei Zschokke: Zwei Ricken-
Schwyz fuscum et digest. bacher mit anderen Vornamen:
A 3; Mu7.
Rickenbacher Caspar  Sidler idem _ Gl oR18
80 Mu 72 Rickhenbachers Sohn Grossholz mulriple 5.5.-18.6.  GL 52800 «Zu Engiberg bei Better Blaser
Alloysi, des Ratsherrn Kopfwunden, eher besser besuocht und alle Tag verbunden.»
Daumen Zschokke fiihrt nur einen Richbach:
abgeschossen, Jos. Rudolph Anton, ist dieser
Halsverletzung, richtig?
Schulterdurchschuss.
Rickhenbachers Alloysi Grossholz idem 18.6-138. Gl.49800 «Noch alle Tag zu Engiberg besuecht.
Muothathal Kopf curirt Der Arm schon schlecht brauchbar
Schulter invalid werden wird.»
Rickhenbachers Aloisi 14.9. Gl. 54 £ 33 Kostgeld laut 2 Rechnungen
58 ? Schelberth Anton Suter = GlL 2825
119 Schelberth Joseph Franz blessiert 14.9. Gl. 78 £ 00 Abrechnung, in einem Konto mit
(120»
104 Mul Schmidigs Lienhard  Sidler Laxia species Gl 0830 Bei Zschokke unter Muotathal nur
Sohn: Jakob Josef? Aderlass und Schmidig Jakob Josef.
Muothathal? Murliberg ung. GL 0f11
67 Sa7  Schniidriger Alloisy ~ Grossholz Schuss durch  18.6, curirt Gl 3 £ 10
Sattel Arm
38 - Schénbichler Konrad  Suter = 4.5.-15.6. Gl 32810
Einsiedeln GL 7820
Schénbichler Konrad Suter 156248 GL52820
: . GE 98% ;
83 Sy9  Schorns Frantz Sohn  Grossholz Durchschuss  18.6. curirt Gl 3 £ 10 «Durch den Arm durch und under der
(Schorno) Arm mit Seiten under der Haut durch und
Schwyz Hautdurch- durch.»
Oberschénenbuch schuss Lende
42  Ro1? Schuler Franz Anton  Suter = Gl 3830 Josef Anton, Maler, Zuordnung
Rothenthurm? fraglich.
55 2 Schuler Karli Suter - Gl. 2830
99  St9  Schuller Jacob Franz - - 14.9. GL 16812 Schererlohn gemiiss Abrechnung
Steinen?
9 Sa2  Schuoler Meinrad - iibel blessiert  10.8. Gl 39 £00 «Sehr bediirfiig mit 4 Kindren,
Sattel 2-3 Dublonen an Spesen»
Gemiiss Rechnung. Bei Zschokke
weder Frau noch Kinder angegeben.
Schuller Meinrad 14.9. ~ GL39RkOO Gemiiss Abrechnung
Sattel -
1 St11  Schuoller Jo. Meinrad Blaser Blessur Gl 128 32

Steinen?
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Nr NrZ Name/ Ort Arzt 1 Diagnose von — bis Rechnung  Arzt 2 Bemerkungen
1 Schuoler Meinrad Grossholz Schulterdurch- 29.5.-18.6. Gl 14 820 Grossholz Kam am 29.5. von Scherer Blaser
Schatboden schuss besser von Steinen zu mir, ist noch nicht
Triimmerbruch ganz curiert, aber auf guter Besserung.
Schueler Meinrad Grossholz  Schulterdurch- 18.6.-13.8. Gl 26 800 Grossholz Erneut massiver Infeke der Schulter,
Schatboden schuss, Infekt  besser Pflaster besser.
90  Syl?  Schuoller Grossholz  Schussver- 2.6.-18.0. Gl 29830 ausdem  «Aus dem Spital zu mibr kommen,
Heinrich Schuler? letzung besser Spital ist auf der BefSerung.»
Schwyz? Oberdorf Armamputation
links
Schueler Grossholz idem 18.6-13.8. GL 16810 Knochen entfernt und verbunden.
Obdorf . -
Schueler Heinrich 14.7. uncurirt Gl. 13 Rechnung: «uncurirt»
100 - Sidler Joseph Anton  Sidler Schusswunde  7.5.-26.5. Gl 8825 23 Besuche
Kiissnacht, Badweid Schulter Gl 27 805 fiir Besuche
Sydler Anton Suter Katharral- cf. Anm. 85 Hingegen kann Anton Sydler, von
fieber Dr. Suter wegen eines Katharral-
fiebers behandelt, nicht zugeordnct
werden (100 oder 102)?
102 - Sidler Joseph Anton  Sidler Unterschenkel- Gl. 26 £00 Ist sicher nicht mit <100 identisch
Immensee durchschuss trotz des gleichen Namens.
Fibula und Tibia
Sydler Anton Suter Katharralfieber cf. Anm. 85 Hingegen kann Anton Sydler, von
- Dr. Suter wegen eines Katharralfiebers
~ behandelt, nicht zugeordnet werdcn
- <100 oder 102)? ,
64 Kii?  Sidler Sebastian Suter Lungen- Gl 2820 Nur Medikamente
Kiissnacht entziindung
17 - Staub Joseph Suter Schuss durch ~ 3.5.-20.5. GL 13820
Menzingen Riicken Gl. 6820
53 Suter Jacob Suter - Gl 28 30
Muotathal
10 Ib1  Sutter Antoni jung — blessiert
Iberg
Jones Holdeners Grossholz Durchschuss  18.6. Grossholz  «15 Wochen bey seiner Mutter an der
Stiefsohn, ein Sutter Schulter, Besserung  Kost, noch nit erstelt,» Geld gcgcben,
Einschuss nicht geheilt - Knochen stark zerstort «Bey der Brust
Brust, , ~ hinein und bey der Schulteren hinaus»
Ausschuss st noch allzeit nich curiert, hoffe
Schultern aber, dass bessere.»
Sutter Antoni Grossholz idem 18.6.-13.8. Gl 26 00 Grossholz
nicht curirt
Holders Johannes 14.9. Gl. 33 8 30 Kostgeld fiir 15 Wochen
Stiefsuhn
116 - Truttmann Jost Melk ~ Sidler Schuss durch  18.5.-2.7. Gl. 64 £ 00 Hand eingerichtet am 23.5., Tinkturen
Immensee Unterarm, verabreicht und Aufschlige angelegt,
Ulna gebrochen Besuche alle 2 Tage.
120 Ulrich Aluisi - blessiert 14.9. GL 78 £00 Abrechnung in einem Konto mit

(119
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Nr NrZ Name/ Ort Arzt 1 Diagnose von — bis Rechnung  Arzt 2 Bemerkungen
75  St2  Ulrich Jacob Antoni  Grossholz Fingerschuss  18.6. curirt Gl 3 R 10 Glaser zu Steinen
Steinen
82 1b2  Waldvogel Grossholz Durchschuss — 18.6. Gl. 6820 4 mal in Engeberg besucht
Frantz Antoni Oberschenkel, .curirt
Iberg mehrere
Schnittwunden
an Kopf und
Gliedern
79 In9  Webers Claus Sohn  Grossholz Oberschenkel- 18.6. curirt  Gl. 5 £ 00 Seiler
{(Martin) Durchschuss
Brunnen
72 la2  Wigets Frantz Sohn  Grossholz Steckschuss ~ 18.6. besser Gl 7 820 vor 8 Tagen Kugel entfernt
Lauerz in Knéchel
' lz 18.6-4Wo Gl 29820
, - grin 0 |
60 Zeberg Joseph Suter Urin- Gl 2810 Nur Medikamente; Identisch mit
Kiissnacht beschwerden Zschokke: Dominik von Sy 107?

Die 81 Minner aus dem Alten Land, die funf Finsiedler, die elf
Kiissnachter und die zwei Hofner kimpften ebenso wie die elf von
nicht angegebenen Ortschaften mit dem Einsatz ihres Lebens und
trugen wie die fiinf Zuger, die zwei Luzerner und die zwei Bedien-
steten von Appenzell und aus dem Elsass Wunden und dauernde
Narben davon, welche sie Zeit ihres Lebens an diesen Einsatz
gegen die Franzosen erinnerten, teils schmerzhaft, teils wegen
massivem Verlust von Gliedern und korperlichen Funktionen. Nicht
abzuschitzen ist der Anteil der dauernd invaliden Minner, die
nicht mehr fiir ihren Lebensunterhalt aufzukommen vermochten.
Acht aufgelistete Verwundete bezahlten den Einsatz sogar mit dem
Leben nebst den anderen, die Zschokke nennt und deren Zahl er
mit 172 fiir Schwyz und die Angehérigen Landschaften beziffert.
Zu erinnern ist auch an den Einsatz der drei akademischen Arzte,
der fiinf Scherer und Chirurgen wie des Scharfrichters, welche mit
all ihren Kenntnissen das Beste versuchten. Es gab aber noch viele
Helferinnen und Helfer, die Verwundete aufnahmen, pflegten
und iiber Wochen in dieser Hingabe aufgingen. Trotz aller Unter-
schiede der Abrechnungen gelang e, ein einigermassen plastisches
Bild der Verwundeten zu skizzieren, welchem der Platz im Rah-
men der Gesamtschau dieses Kampfes von 1798 gebiihrt. Ohne
diese Skizze wire das Bild unvollstindig und entbehrte einer
wesentlichen Optik.

"4 Stiissi-Lauterburg Jiirg, Foderalismus, p. 222, zitiert nach Johann Lud-
wig Wurstemberger, Tagebuch des Stecklikrieges.

II. Die Patienten des Herbstes 1802

Im Spitherbst 1802 trafen beim «Hauptzahlmeister der eidgendssi-
schen Armee» Johann Jacob Castell in Schwyz Schreiben und
Unterlagen ein, welche Forderungen enthielten, die es zu beglei-
chen galt. Uber das Wie und das Ob schweigen die Quellen oder
biirden durch Hinweise Ritsel auf. Wieder kiinden sie von Einzel-
schicksalen junger Minner. Sie zogen erneut in den Krieg, den
Stecklikrieg, jetzt in den Biirgerkrieg gegen die Vertreter der unbe-
liebten helvetischen Ordnung im eigenen Land. Klar, deudich
und vermeintlich einfach waren die Fronten somit abgesteckt: hier
helvetischer Zentralismus franzésischer Prigung, da eidgendssi-
scher Féderalismus alter Ordnung. Allein so einfach verliefen
weder die militirischen Fronten noch die Ideologien im Biirger-
krieg mit dem verharmlosenden Namen.

Der «Stecklikrieg»
«Forthin wind mer Schwyzer und keine Helvézler mebr syn.»"! 7
General Niklaus Franz Bachmann an seine eidgenéssischen Truppen

Im Separatfrieden von Lunéville garantierten Osterreich und
Frankreich am 9. Februar 1801 sich nicht allein die Rheingrenze,
sondern der Helvetischen Republik und anderen Staatswesen im

Artikel 11 «das Recht der sie bewohnenden Volker, die nach ihrem
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Urteil passende Regierungsform einzufiihren».'" Trotzdem mischte
sich Napoleon laufend in die inneren Angelegenheiten der Schweiz
ein, tauschte das Wallis gegen das Fricktal und anerkannte die hel-
vetische Regierung nicht. Alois Reding wurde am Karsamstag,
dem 17. April 1802, als er in Schwyz weilte, im vierten Staats-
streich als Erster Landammann der Schweiz abgesetzt, nachdem er
selbst seine Stellung dem dritten Staatsstreich vom 28. Oktober
1801 verdankte und auf der Grundlage der neuen helvetischen
Verfassung von Malmaison Erster Landammann wurde. Die neue,
wieder mehr unitarische Verfassung nahm das Volk am 25. Mai
nur deshalb an, weil der Kleine Rat Abstimmungsbetrug beging
und alle 162’000 Enthaltungen als Ja-Stimmen zihlte. Es brodel-
te im Volk gegen die franzosische Besatzung. Aus dem franzosi-
schen «citoyen», Biirger, entstand das Schimpfwort «Sidian».
Ohne die franzésischen Bajonette war die Schweiz unregierbar ge-
worden. Uberraschend zog Napoleon die Truppen im Juli ab, um
gleichsam aller Welt diese Schwiiche des helvetischen Regimes zu
beweisen. Und wie ihm der Beweis gelang!

Prompt erkor die Landsgemeinde im Ring zu Ibach Alois Reding
am 1. August zum Landammann, und schon sechs Tage spiter tra-
fen sich die Foderalisten der Urkantone unter seiner Leitung und
bestimmten einen Kriegsrat mit Sitz in Schwyz. Die Landsgemein-
den von Glarus und beider Appenzell schlossen sich an. Als einzi-
ge legale Regierung begegnete der helvetische Vollziehungsrat der
Girung im ganzen Lande mit Truppen unter General Josef Leonz
Andermatt, setzte sie gegen die Urkantone nach Luzern in Marsch
und versuchte iiberall zu mobilisieren. Vor dem Biirgerkrieg
schreckten beide Seiten zuriick. Der Funke ziindete das Pulverfass
am Morgen des 28. August am Renggpass, wo die helvetischen
Besatzer blutig vertrieben wurden.''® Alle Schweizer, die nur auf
eine giinstige Gelegenheit gewartet hatten, um sich gegen die hel-
vetische Regierung zu erheben, sahen diese Moglichkeit jetzt
gekommen, wihrend die Niederlage der Moral der helvetischen
Behorden und Truppen einen schweren Schlag versetzte. General
Andermatt zog seine Truppen aus Ziirich wieder ab, die er dort in
Garnison gelegt hatte. Uberall gab es Unruhen. Agitatoren zogen
durch das Land. Viele Kantone wollten nicht einer durch einen
Abstimmungsbetrug und einen Putsch etablierten Regierung
gehorchen, sondern ihr Schicksal in die eigene Hand nehmen. Drei
Tage nach dem Gefecht an der Rengg war in der Ostschweiz vie-
lerorts die helvetische Regierung machtlos und handlungsunfihig
geworden. Fest in der Hand der Biirgerschaft war die Stadt Ziirich
und der Rest der Schweiz in Girung. Der demokratische Block
Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus stand solider als je zuvor.

Um allen Anspriichen des Vollzichungsrates gerecht zu werden,
verzettelte General Andermatt seine Truppen. Damit entzog er sich
auch teilweise seiner strategischen Verantwortung als General der
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reguliren helvetischen Truppen. Niemand, Andermatt am wenig-
sten, brachte den Mut zum Biirgerkrieg auf. Sogar Schwyz streng-
te sich an, die eidgendssischen, féderalistischen Stadtziircher mit
den helvetisch gesinnten Landschiftlern auszuséhnen. Am 7. Sep-
tember unterzeichneten die drei Urkantone einen Waffenstill-
stand. Formell liessen sie Glarus und Appenzell damit im Regen
stehen. Diese vordergriindige Aussshnung sollte in den Augen der
helvetischen Regierung benutzt werden, um den Willen des Voll-
zichungsrates Ziirich, Zug und Luzern aufzuzwingen. Ziirichs
neue Munizipalitit verweigerte den Truppen General Andermatts
den Einzug in die Stadt, worauf sie diese am 10. und 13. Septem-
ber bombardierten. Damit war die Lawine losgetreten. Nachein-
ander schiittelten Aarau, Solothurn und Bern die helvetische
Herrschaft ab. Am Tag der zweiten Beschiessung Ziirichs verein-
barten die Féderalisten der Urschweiz die eidgendssische Wehrver-
fassung und luden General Niklaus Franz Bachmann ein, das
Kommando zu iibernehmen.""” Eine grosse Mehrheit der Schwei-
zer zeigte selbst in solch angespannten Zeiten stets einen rationa-
len Geist zur Missigung. So drohte das helvetische Meilen Gene-
ral Andermatt, die Stadt zu unterstiitzen, sollte er dic Beschiessung
nicht einstellen. Landschiftler eilten der Stadt zu Hilfe, obschon
weite Teile der Landschaft nicht mehr zum alten System zuriick
wollten und durchaus helvetisch gesinnt waren. Alles glich tiberall
cinem drole de guerre.

Am 15. September kiindigte die dreiortige Konferenz den Waf-
fenstillstand auf den 18. September wegen der Gefahr, welche die
Einnahme Ziirichs haben kénnte und versprach diesem gar mili-
tirische Hilfe. Vor den Toren Ziirichs aber kapitulierte die helve-
tische Besatzung. Statt Ziirich aus der foderalistischen Front her-
auszubrechen, brachte Andermatts erfolglose Beschiessung der Stadt
diese vollends gegen die Helvetik auf. Andermatt zog die Truppen
am 16. vor Ziirich ab und musste sich den Durchmarsch durch
den aufstindischen Kanton Aargau bereits mit einer Konvention
sichern, um seine Truppen 6stlich von Bern zum Schutze vor
foderalistisch-eidgenassischen Truppen aufzustellen. Dort erwuchs
ihm vom Berner Oberland, von Thun und Langenthal her eine

15 Stiissi-Lauterburg Jiirg, Foderalismus, p. 21. Die Schilderung des
Stecklikrieges stiitzt sich mehrheitlich auf diese Quelle. Siehe auch
Beat Junker, Bern, p. 4144 des Kapitels Helvetik.

!16 Renggpass: Ubergang von Hergiswil NW nach Alpnachstad OW, 886
m {i. M. Es gab keinen Weg dem Lopper entlang. Die Rengg war im
helvetischen Kriegsplan das Tor, durch welches die Hauptmacht nach
Unterwalden gefiihrt werden sollte.

"7 Stiissi-Lauterburg Jiirg, Foderalismus, p. 117-120. Wehrverfassung
zitiert nach Johannes Strickler, amtliche Sammlung VIIL, p. 1060-
1063.



neue Front. In aller Stille schickte Ziirich Artilleristen, Reiter und
1000 Louisdor nach Schwyz. Am Abend des 18. September kapi-
tulierte Bern vor den eidgendssischen Truppen.

Die Tagsatzung zu Schwyz erhob Landesfihnrich Louis Auf der
Maur zum Befehlshaber iiber die «Observations-Armee» von Uri,
Schwyz, Unterwalden, Glarus und Appenzell und verabschiedete
das «Manifest der fiinf verbiindeten Cantone zu Handen G. Ander-
matts und der vormals aristokratischen Cantone»."'® Am 20. Sep-
tember erfolgten zwei Einziige: Die helvetische Regierung zog in
Lausanne cin, und 3000-4000 Mann der eidgendssischen Armee
marschierten in klarer Ordnung in die Stadt Bern. Unordentlich,
tberstiirzt und kopflos flohen die Truppen der helvetischen Armee
aus Bern. Zwei Tage spiter begann sich die cidgendssische Armee
in ersten Umrissen abzuzeichnen. General Louis Auf der Maur hatte
in Eilmirschen 1200 bis 1800 Mann in vier Bataillonen nach
Bern gefiihrt, wurde in der Stadt aber nicht gerne geschen. In
Burgdorf stiess er am 23. mit der abzichenden helvetischen Besat-
zung Luzerns zusammen, die er in der «Affire von Burgdorf» ent-
waffnete und gefangen nahm. Am gleichen Tag trafen der Ziircher
Hans Kaspar Hirzel und der Wetziker Jakob Walder zusammen
mit Niklaus Franz Bachmann in Schwyz im Kriegsrat ein. Am
27. September erhielt dieser das Diplom als Oberbefehlshaber der
eidgendssischen Truppen, und Alois von Reding eroffnete unter
freiem Himmel die Tagsatzung. Am Vortag war die Einnahme
Freiburgs misslungen. General Bachmann hob bei seinem ersten
Truppenbesuch von seinem Hauptquartier in Lowenberg aus die
Moral seiner Truppen, lobte sie und sagte: «Forthin wind mer
Schwyzer und keine Helvizler mehr syn».

Tiglich marschierten neue Truppen nach Westen. Die Fodera-
listen stampften jene Armee aus dem Boden, welche die Zentrali-
sten bendtigt hitten, um sich zu behaupten, im Vollbesitz der
Staatsgewalt aber nicht zu Stande gebracht hatten. So erreichte am
1. Oktober als eidgendssischer Zuzug das Auxiliarkorps Hauser Bern
mit 10 Kompanien, 25 Artilleristen aus Ziirich, 3 Kompanien aus
Schwyz, eine aus Unterwalden, vier aus Glarus und eine aus
Appenzell und dem Stab, zusammen immerhin 944 Mann. Der

118 Stiissi-Lauterburg Jiirg, Foderalismus, p. 173-177.

117 Montpreveyres liegt nur 5 km nérdlich von Chalet-a-Gobet an der
Hauptstrasse Murten-Lausanne und ca. 15 km ausserhalb von Lau-
sanne.

120 Stiissi-Lauterburg Jiirg, Foderalismus, p. 236.

121 Es waren Ziirich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Gla-
rus, Basel, Freiburg, Solothurn, Schaffhausen, Appenzell, die Stadt St.
Gallen, die gemeinen III Biinde, Thurgau, Baden, Rheinthal, Land-
schaft St. Gallen.

3. Oktober entschied nun alles. Der bestens geplante und vorbe-
reitete Angriff gliickte vollkommen im Gefecht bei Faoug, dem
freiburgischen Pfauen, worauf auch die Stadt Freiburg dem Gene-
ral Louis Auf der Maur die Kapitulation unterzeichnete.

Von der Verzogerung der weiteren Operationen bis zum Waffen-
stillstand, der in Montpreveyres am 5. Oktober um 19.30 Uhr
geschlossen wurde, war ein kleiner Schritt.'"” Damit war der Rubi-
con iiberschritten. Als die helvetische Regierung bereits das Schiff
nach Evian besteigen wollte, trat der Adjutant des Korsen, General
Rapp, auf den Plan, und am 5. Oktober lagerte sich abends schon
die Halbbrigade Perriers mit den helvetischen Truppen bei Chalet-
2-Gobet.'® Mit Napoleons Botschaft gab Rapp dem Geschehen
eine ganz neue Wende wie der deus ex machina im antiken Drama.
Napoleons Brief erklirte die Kimpfe fiir abgeschlossen, befahl, alle
Truppen zu entlassen und die zweite helvetische Verfassung wieder
in Kraft zu setzen, und beorderte prominente Schweizer nach Paris,
die iiber eine neue Verfassung verhandeln sollten. Der Aufstand der
Foderalisten gegen die helvetische Regierung war damit abgeschlos-
sen. Gegen die franzosische Armee gedachte man nie den Kampf
aufzunehmen. In wiirdiger Form verabschiedete sich am 15. Sep-
tember 1802 die Tagsatzung der vereinigten 19 Kantone in Schwyz
vom Schweizervolk.!”! Geordnet zogen sich die eidgendssischen
Truppen zuriick. Darauf riickte am 21. Okrober General Ney mit
12°000 Mann franzosischer Truppen ein, fiihrte mit sich die ge-
schlagene helvetische Armee wieder ins Land und besetzte die
Schweiz. Die Fiihrer der Erhebung, darunter Alois Reding und
Louis Auf der Maur, wurden in der Festung Aarburg gefangen
gesetzt. Im November reisten hierauf 60 Delegierte nach Paris, um
dort als sogenannte Helvetische Consulta iiber eine neue helveti-
sche Verfassung zu beraten. Die stehende helvetische Armee, die am
15. November noch eine Truppenstirke von 1387 Mann besass,
wuchs bis Februar 1803 auf 1605 Mann an. Deutlich genug lehrte
diese Erfahrung, dass sich die helvetische Verfassung nur unter dem
Schutz franzosischer Bajonette halten konnte. Diese brauchte
Napoleon anderswo. Ein Fortbestand der Helvetik kam auch des-
halb nicht mehr in Frage. Die Mediationsverfassung folgte.

Organisation des Sanititsdienstes der
eidgenossischen Truppen

Die Unterlagen belegen, dass auch der Sanititsdienst der cufstindi-
schen», eidgenossischen Truppen mit Feldscherern oder Chirurgen
organisiert war. Etwa gleich geregelt war dieser in allen Einheiten der
Kantone, obschon die eidgendssische Armee aus dem Boden
gestampft werden musste, da nebst der Besatzung an franzésischen
Truppen nur eine kleine helvetische, stchende Armee mit drei pro-
fessionellen Bataillonen, dem 1. und 2. Linienbataillon und dem 1.
Leichten Infanteriebataillon, nebst Jigern zu Pferd im Husarenkorps
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und der Artillerie unter den Fahnen stand. Die Mobilisierung der
Miliz war die letzte Karte der helvetischen Regierung. Diese stach
nicht, wie wir sahen. Die Truppen der Innerschweiz sammelten sich
im Korps der vier «Bataillone Eidgenossen» unter General Auf der
Maur und im «Auxiliarkorps» unter Oberst von Hauser. Der fol-
gende Bestand des Corps von Generals Louis Auf der Maur nennt
neben den Chirurgen auch die Kommandanten der Kompanien:

Etat
der Feld Pater, Feldscherer und Bedienten unter
dem Corp Herrn General Auf der Mur, wie solche

in die Compagnien eingetheilt und bezalt waren

Canton Compagnie
Schwytz Anna (Annen) 1 Chirurgus Kamer
1 Chirurgus Tuser (Dusser)
1 Feldpater Capuziner
Rikenbacher
3 Bediente als
Uri Gisler 1 Feldpater
Unterwalden Risi 1 Feldpater
1 Chirurgus
Glarus Hauser 2 Chirurgus
Obwalden  Imfeld 1 Feld Pater

1 Chirurgus

Bezahlung fiir den Staab und iibrige Individuen unter Auf der Maur

Rang Geschlecht Orth Canton
Battaill. Commend ~ Hedlinger Schwytz
Battaill. Commend ~ Von Fliie Obwalden
Battaill. Commend ~ Schmitter Stanz
Adjutant Jiiez Schwytz
Adjutant Abbeg Schwytz
Adjutant Reding Schwytz
Adjutant Inderbizi Schwytz
Adjutant Von Fliie Obwalden
Adjutant Joller Unterwalden
Adjutant Maria Peter Unterwalden
Adjutant Siegrist Schafthausen
Batta. Secretair Gasser Schwytz
Batta. Secretair Imfeld Obwalden
Feld Pater Rikenbacher Schwytz
N.N. Ury
N.N. Obwalden
Wiirsch Unterwalden
Feldscherer Kamer Schwytz
Douser Schwytz
Obwalden
Unterwalden
Schmid Glarus
Zwicky Glarus
Quartiermstr. Kid Schwytz
Tamb. major Kalli Schwytz
Findrich N.N. Abbyberg
Feldscherer Siedler Abbyberg
Adjutant Sutter Abbyberg
Comendant Abbyberg Abbyberg
Zahlmeister Moser Abbyberg

vom 19. 7bre bis 20. 8bre 4 3 f 93 —
mit Granfication Jedem 6 Lds 192 —
mit Granfication 6 Lds 64 —
vom 19. 7bre bis 19. 8bre 31 —
v. 27. 7bre bis 20. 8brea 1 f 97 24 —
vom 27. 7bre bis 25. 8bre jnclusive f 19 —
vom 20. 7bre bis 24. 8bre a 1'/2 f 52 30
v. 20. 7bre bis 29. 8bre 120 —
v. 27. 7bre bis 29. 8brea 1'/2 f 49 30
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Generall Etat defl Schweizerisch Eidgnéss. Truppen Corps under Comando Herren Obrist von Hausser

Gelt Betrags
def Tags zu 4 Tag
Nr Schargen Namen | cr f cr
E 1 Hr. Comandt. von Haufler S 20
t 2 Bat. Comandkt. Hedinger 3 12
a 3 Bat. Comandt. Zwiky 3 12
t 4 aide Mayor Schindler 1 30 6
5 aide Mayor Fifller 1 30 6
M 6 aide Mayor Zwiky 1 30 6
a 7 Chirurg Gwerder 1 4
y 8 Chirurg Tschudy 1 4
o 9 Chirurg Hirzel 1 4
r 10 Batai. Secretair ab Yberg 48 3 12
11 Batai. Secretair Zwiky 48 3 12
12 Biichsenmeister Tschudy 24 1 36
Tottal 82
Nr Namen Mannschaft Gelt Betrag zu
C 4 Tag gerechnet
o f cr
m 1 Comp. Achermann 132 160 56
p 2 Comp. Secholzer 112 137 56
a 3 Comp. Ospitaller 108 134 12
g 4 Comp. Hussi 92 115 4
n 5 Comp. Kuondert 98 121 4
i 6 Comp. Strub 92 115 4
e 7 Comp. Freuller 83 106 4
n 8 Comp. Schuoller 49 67 52

Die Auflistung des Stabes nennt die vier Bataillons-Kommandan-
ten Hedlinger, von Fliie, Schmitter und Ab Yberg und bestitigt
die Einsitze von Chirurgen und Feldscherern sowohl in den Barail-
lonsstaben wie teilweise in den einzelnen Kompanien. Damit
standen diese rasch mobilisierten Truppen der fritheren Ordnung
nicht hinten nach. Diese Aufstellung lisst die Besoldung der Chi-
rurgen offen. Sie diirften wohl gleich besoldet gewesen sein wie
diejenigen unter Oberst Hauser, also mit einem Gulden Tagessold,
wie dies auch der folgende Etat des Auxiliarkorps Hauser belegt.

'22 Bei den angegebenen Wihrungen handelt es sich nach dem Tagebuch
des Kriegsrats um Gulden, Florin (f) und Kreuzer (cr). Freundliche
Auskunft von lic. phil. Hubert Foerster, Staatsarchivar des Kantons
Freiburg.

Der Etat des Auxiliarkorps von Oberst Fridolin von Hauser zihlt
drei Chirurgen, dem Namen nach je einer aus den Kantonen
Schwyz, Glarus und Ziirich. Sie erhalten einen Gulden Sold pro Tag,
einen Drittel eines Bataillonskommandanten, ebensoviel wie der
Zuger Feldscherer. Wer fiihrte als Kommandant dieses Hilfskorps?
Der Kommandant dieses Hilfs- oder Auxiliarkorps, Oberst
Fridolin Josef Johann Nepomuk Alois von Hauser, erblickte als
Sohn des Landammanns Josef Balthasar am 9. September 1759 in
Nifels das Licht der Welt und wurde katholisch getauft. 1797 hei-
ratete er Anna Josefa von Bachmann, die Tochter des Niklaus
Franz Bachmann, und schlug 1774 in franzésischen Diensten die
Militirlaufbahn als Offizier ein, bis er Hauptmann und von 1787~
1792 Inhaber einer Standeskompanie wurde. Er war Ritter des
St. Ludwigsordens, Ratsherr und Kriegsrat. So befehligte er 1798
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die an den Briinig beorderten Glarner Truppen. Zwischen 1799—
1801 diente er als Oberstleutnant im Emigrantenregiment Bach-
manns auf Feldziigen in der Schweiz und in Deutschland. Seine
Akdion als Oberst im Stecklikrieg werden wir bald sehen. Ganz
Offizier, nahm er 1804 am Bockenkrieg teil und wurde Mitglied
des reaktiondren Kriegsgerichts. Als Fliigeladjutant des eidgendssi-
schen Landammanns wirkte er von 1804-1813, wurde im folgen-
den Jahr Kommissar im Bistum Basel und befehligte 1814 die
Besetzung von Chiavenna, des Veltins und von Bormio. Als
Generalstabschef nahm er an der Grenzbesetzung 1815 und am
Feldzug in die Freigrafschaft Burgund teil und war dann Fliigel-
adjutant General Bachmanns. In der Zeit von 1814-1825 amtete
er als eidgendssischer Staatsschreiber. Dieses Amt gab er auf, als er
1825 zum Landestatthalter gewihlt wurde und von 1826-1828
und 1831-1832 als Landammann wirkte. An seiner ersten Lands-
gemeinde, die er leitete, wurde ihm bei der Behandlung des umstrit-
tenen Strassenprojekts Nifels-Oberurnen von erbosten Mollisern,
die an seiner Objektivitit zweifelten, das Landesschwert entrissen.
Als konservativer und iiberzeugter Anhinger vorrevolutionirer
Zustinde war er auch Tagsatzungsgesandter von 1826-1832. Er
starb am 15. Dezember 1832 in seiner Heimart Nifels.

Kanton Zug Batt. Draxler
Staab
bezalt vom 21. auf den 24. 8bre 1802

21 22 23 24 f cr
Comandant 1 1 1 1 12 —
Adjudant & Zahlmst. 1 1 1 1 6 —
Secretaire 1 1 1 1 4 —
Findrich 1 1 1 1 4 —
Feldscherer 1 1 1 1 4 —
Feldpater 1 1 1 1 4 —
Tambour Major 1 1 1 1 2 8
Total 7 7 7 7 3 8

Lucern den 24:t 8bre 1802  Im Namen der samtlichen
Draxler Commandant

Obiger Betrag richtig erhalten Ludrs a 10 £2/3

Diese Zusammenstellung des Stabes des Zuger Bataillons weist
erneut darauf hin, dass mindestens ein Feldscherer im Bataillons-
stab eingeteilt war und dass auch in den Kompanien Scherer und
Chirurgen am Kriegszug teilnahmen. Die Ordre de bataille der
Foderalisten vom 3. Oktober 1802 entsprach allerdings dem ope-
rativen Einsatz der eidgendssischen Armee unter General Bach-
mann fiir das Gefecht bei Pfauen und ist daher den obigen Zu-
sammenstellungen nicht zu entnehmen.'*
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Forderungen an den eidgendssischen Hauptzahl-
meister Castell

Erst am 15. Januar 1803 trat Lienhard Freuler mit Forderungen an
Johann Jacob Castell. Beigelegt war ein Schreiben und eine Liste
von Oberst Fridolin von Hauser mit 12 Namen und ein Biindel
von acht Arztzeugnissen und sechs Bescheinigungen von Munizi-
palititsbehdrden oder Tagmenvégten.

Glarus, den 15. Jenner 1803

Werthester Herr Vetter!

Beyligend erhalten Sie durch Fridolin Feldmann, die mir
schon / lang begehrte Verzeichnis der blessirten Glarner
von Witenschweil, / so lauth Etat von Herrn Comman-
dant Zwycky an alt Seckelmeister Tschudy, / zu Beherzigung
bemelter Millitairs bestelt und mir iibergeben / worden. So
ich Thnen auch bestens anempfehle und wo méglich zu /
etwelcher Entschedigung tibermache. Solte wohl von Hrn.
Obrist Lt. / Hauser schon frither disfahls an Sie gelanget
sein, so wire mir leid, / belieben mir selbes aber zu melden,
man kann dennen Herren / nicht genug sagen, das die
Caise aufgeldst ist und das nur zwischen / uns in dieser
Sach etwan gelegenthch wird abgeschlossen werden. / Neues
von hier weis man nichts zu melden, sagen Sie uns etwas /
umstindlicheres von der Laag ihres Herr Schwagers und
dem g.a.m. / méchten Sie selbe bald wider in Threr Mitte
sehen und uns / alle damit erfreiien, Lestern solle harter
gehalten sein, / welches wir aber nicht glauben. Genehmen
Sie die Versicherung / meiner aufrichtigsten Ergebenheit
nebst Empfehlung an die Frau Baas / und all Lieben
Freunden./ Thr bestgesinnter Vetter / Lienard Freuller'?* /
Beyschliesend ein Brief von Hrn. alt Landsekelmeister

Tschudy

Der beigeschlossene Brief von Herrn alt Landessickelmeister
Tschudy fehlt bei den Akten. Lienard Freuler war mit Johann
Jacob Castell iiber die Mutter seiner zweiten Frau, Maria Magda-
lena Freuler, verwandt. Daher die Anrede «Vetter» im Sinne eines
Verwandten und die Griisse an die Frau Base, also an die Schwie-
germutter Castells. In Sorgen iiber den Schwager Alois von Reding
und General auf der Maur erkundigt er sich tiber das Ergehen der
beiden in der Gefangenschaft in Aarburg. Tatsichlich wurde

123 Stiissi-Lauterburg Jiirg, Foderalismus, p. 224 zeigt die Aufstellung.
Unter General Auf der Maur standen vier Bataillone Eidgenossen, ein
Glarnerbataillon wurde selbstindig eingesetzt.

124 Stucki Fritz, Glarner, p 32. Leonhard Freuler (1770-1852) war 1822~
1837 letzter Pannerherr.



General Auf der Maur strenger gehalten. Bei seiner Verhaftung
sagte Louis Auf der Maur zum franzdsischen General Séras: «Moi,
Je suis un homme libre, mais vous, vous étes l'esclave d’un tyran.»'?
Dies trug ihm Isolationshaft ein. Man wusste wenig iiber die Ge-
fangenen wegen der strengen Briefzensur, und das Besuchsrecht
wurde restriktiv gehandhabt.

Hochgeehrtester Herr und Freund!

Habe die Ehre, hochselben anmit das Bezeichnis der in
Widenschweil vom 2ten / Glarner Batallion den 29. 8bre
Blessierten zu iiberschicken, und zugleich die desswegen /
an Herrn Commandant Zwicki eingelangten Zeugnisse,
die diesen Bescheinen beizulegen, / und einige davon ziem-
lich iibertrieben seyen, werden Sie wohl einsehen, indessen
bleibt / doch wahr und alle dise Leute auf d. schindlichste,
und wiederrechtlichste Art, ohne mindeste / Gegenwehr sind
verwundet worden. Es ist mir echt leid und ich nicht frii-
her in Stand / bin gesezt worden, IThrer giitigen }"\usserung
zu entsprechen; habe die Ehre anmit alle / diese mehr oder
weniger Verungliickte, worunter Thomas Kleisi von Luch-
singen am meisten / mitgenohmen ist, hochselben bestens
zu empfehlen.

Génnen Sie mir ferner Thre wertheste Freundschaft, und
seyen Sie der wahren — / unverinderlichen Hochachtung
versichert mit der ich die Ehre habe zu sein.

Dero ganz ergebener Diener und Freund / Nefels, den
9. Xbre 1802 / Hauser, Obrist

Verzeichnis der am 29. 8bre 1802 in Widenschweil
vom 2. Glarner Batallion verwundeten Manschaft.

1. Fridolin Zweifel, von Linthal, einen Schlag von einem
Morgenstern auf die Huft.

2. David Aebli, von Enneda, cine starke Kopfwunde.

3.Jacob Hefti, von Ennetbiiehl, 2 Sabel-Hiebe, wovon
den oberen Theil des Ohrs verlohren, und den 2. iiber
d. Hand.

4. Thomas Klaisey, von Luchsingen, von den Einwohne-
ren verfolget, tiber einen Felsen gestiirzet und schwer
verwundet.

5. Heinrich Hefti, durch ein Bein geschossen, ebenfahls
von Luchsingen.

6. Fridolin Staub,
linke Hand.

von Glaris, ein Sabelhieb iiber die

125 Stiissi-Lauterburg Jiirg, Foderalismus, p. 238.
126 Kigi Johann Heinrich, Widenswil, p. 180-182.

7.Fridolin Hefti, von Adlenbach, ein Schuss durch das
Bein.
8.Bartholome Jenni, von Schwanden, ein Sabelhieb,
wovon einen Finger ganz verlohren.
9. Caspar Pfandler, von Schwanden, eine starke Quet-
schung an der Schulter.
10. Johann Balthasar Streif, von Thon, eine Quetschung
am Schienbein.
11.Johann Jacob Luchsinger von Thon, an Haupt und
Hand eine leichte Wunde.
12. Fridolin Bibler, von Matt, ein Sabelhieb an zwei
Fingern.

Nefels, den 9. Xbre 1802 / Hauser, Obrist.

Was war am 29. Oktober 1802 in Widenswil geschehen? Wir er-
innern uns. Am 15. Oktober 1802 dankte die Tagsatzung der 19
Kantone chrenvoll ab. Die eidgendssischen Truppen zogen heim-
wiirts zuriick. Am 21. Oktober riickten die 12’000 Mann starken
franzosischen Truppen und der Rest der helvetischen Armee von
knapp 1400 Mann vom Genfersee gegen Osten in der ganzen
Schweiz vor.

Johann Heinrich Kigis Geschichte der Gemeinde Widenswil
schildert die Vorfille.!?® «Am 28. Oktober (1802), es war eben
Jahrmarkt, traf ein Detachement Glarner, die auf dem Heimweg
begriffen waren, in Widenswil ein und verlangte Einquartierung,
was die Munizipalitiit des Bestimmtesten Verweigerte, da sie als treue
Anhingerin der helvetischen Regierung keine Truppen der aufriibre-
rischen Kantone zu unterstiitzen gedenke. Die Glarner zogen unver-
richteter Sache nach Richterswil. Am folgenden Morgen (29. Okto-
ber) erschien neuerdings ein glarnerischer Quartiermeister in Wiidens-
wil, der fiir ein von Zug her marschierendes Bataillon Glarner fir
einen Tag Einquartierung begehrte. Die Munizipalitit weigerte sich
entschieden, gab aber zuletzt unter der Bedingung nach, dass die
Offiziere im Dorf, 2 Kompanien im Berg und im Ort, die iibrigen
aber in Schinenberg, in Hirzel und in Hiitten einquartiert wiirden.
Der Anfiihrer der Truppen, Oberst Hauser, ging jedoch keinerlei
Bedingungen ein. Er benahm sich, obgleich auf der Flucht vor den
Franzosen und den helvetischen Truppen begriffen, wie ein siegge-
krinter Feldberr, und als er sah, dass ihm die Munizipalitiit stand-
hafi Quartier verweigerte, wollte er Generalmarsch schlagen und
seine Soldaten selbst Quartier suchen lassen. Die Biirger waren im Be-
griff, Sturm zu liuten und das Bataillon anzugreifen, als die Muni-
zipalitit, um grisseres Ungliick zu verhiiten, nachgab. An diesem
Tage waren die Schwyzer unter dem Hohngeliichter der sie durch die
Strassen begleitenden Volksmenge abgezogen. Den Dorfbewobnern
blieb jedoch ein hiichst ergitzliches Schauspiel aufgespart, das Abends

zwischen sechs und sieben Ubr in Szene gesetzt wurde. Einige Glarner
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hatten bereits ihre erzwungenen Quartiere bezogen, andere standen
noch in grisseren oder kleineren Gruppen umber, als plitzlich 10 bis
15 franzisische Chasseurs mit gezogenen Sibeln in Wiidenswil ein-
riickten und einige Schiisse fallen liessen. Ein panischer Schrecken
ergriff die Glarner. Bei hundert Mann warfen Waffen und Tornister
weg und verkrochen sich in Schweinestille, Taubenschlige, Keller usw.,
andere eilten nach Richterswil, teilten den dort sich lagernden
Biindnern die Nachricht vom Heranriicken der Franzosen mit, so dass
auch die Biindner unverziiglich aufbrachen und ibrer Heimat zueil-
ten. Viele Glarner langten schon gegen Morgen in ihrem Kanton an
und erziihlten, wie ihnen die Franzosen auf dem Fuss nachfolgen.

Wiihrend die Franzosen einzeln unser Dorf durchritten, und die
in Todesangst umherirrenden Glarner auf den Platz vor der Krone
trieben, verfiigte sich ein Offizier zu Préisident Hauser und liess den
Oberst Hauser vor sich laden. Dieser musste seinen Degen augen-
blicklich abliefern und versprechen, mit all seinen Soldaten innert 2
Stunden Widenswil zu verlassen. Abends 8 Ubr war wirklich kein
Glarner mehr in unserm Dorf anzutreffen; die Chasseurs zogen
lachend in ihr Standquartier nach Horgen, und die Biirger unserer
Gemeinde waren frob, aller und jeder Einquartierung endlich los zu
sein.»

Fiir die zwolf verletzten Glarner war es ein schwacher Trost zu
wissen, dass die Widenswiler mit ihren Foderalisten nicht scho-
nungsvoller umgingen und der Hass sich besonders gegen alt
Untervogt Hauser entlud, der ein cifriger Anhinger der Ziircher
Regierung war und auf dessen Denunziation hin Widenswil Ein-
quartierungen erhalten hatte. Nur mit grosser Miihe konnte die
Gemeindebehérde verhindern, dass weder seiner Person noch sei-
nen Liegenschaften Schaden entstand. Trotz einer Kaution und der
Bereitschaft, alle Vorwiirfe untersuchen zu lassen, wurde an eine
seiner Scheunen Feuer gelegt.'”” Die aufgebrachte Stimmung der
Widenswiler wird verstindlicher, wenn man weiss, dass die Regie-
rung Ziirichs alle maglichen Repressionen gegen Anhinger der
Helvetik in der Landschaft ergriff. In einem nichdichen Uberfall
nach Gestapoart wurde unter anderen der Gemeindeprisident von
Meilen, Gerber Wunderli, entfiihrt und nach Ziirich ins Gefing-
nis verschleppt.'” Die Absicht und Drohung des Ziircher Land-
volkes, sich statt unter das Joch der Stadtziircher Regierung zu
begeben, eher Schwyz oder Zug anzuschliessen, und dies sogar vor
die Tagsatzung zu bringen, bescherte zehn fithrenden Minnern
von Horgen und den beiden Fiihrern der Widenswiler Fortschritts-
partei, Kommandant Hauser und Prisident Hauser, Gerber, die
vorsorgliche Verhaftung ein bis zum 24. Oktober. «Das Militir,
besonders das ziircherische, betrug sich so anmassend, ja bisweilen so
impertinent, dass man noch Jahre von diesem «Gesindel» redete. Am
11. (Oktober) wurden mebrere Biirger, die sich A'usserungm der
Unzufriedenheit erlaubten, mit Stockpriigeln bestraft und dann zog
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diese Rotte ab, wihrend die Kompanie aus Schwyz auch fernerhin als
Besatzung zuriickblieb.»"” Im Wissen um solche Vorfille verliert
der Stecklikrieg seinen verharmlosenden Namen fiir einen Biirger-
krieg und erinnert an bekannte Ubergriffe jingster Zeiten.

Seinem Namen alle Ehre machte andererseits der Stecklikrieg
in seinen letzten Ziigen. Die Bewaffnung fehlte hiiben und drii-
ben. Sie war uneinheitlich, improvisiert und zusammengeraftt. In
schiibigen, unvollstindigen und kunterbunten Uniformen ging man
mit Flinten und Stecken aufeinander los."” Der Vorfall zeigt zu-
dem, wie wenig gefiihrt die Glarner waren und wie siegesgewiss
und sich selbst iiberschitzend ihre Fiihrer auftraten. Die zwolf
Glarner trugen ein unrithmliches Andenken nach Hause, das
manchen lebenslang an Widenswil erinnerte. Die Zeugnisse schil-
dern Verwundungen und Heilungsverlauf.

Endsunterzeichneter bescheint, daff nachstehender, in
Witischwil blessierte Leutenant von ihme besorgt wird als
(64> Leutenant Fridolin Zweifel von Linthal, verheu-
rathet. Empfieng von einem Bauren ein Hieb von einem
Morgenstern auf die Huft, so daf er eine Contesion er-
hielt, welche ihne bis auf diesen Augen Blick von seiner
nothigen Arbeit untauglich machte und gewiss noch eini-
ge Zeit von Dauer sein wird.

Schwanden, den 13. 9bre 1802 / Nicol. Tschudi, Chir. /
Bezeugett der Vorsteher der Gemeind in Linthall Rudolf
Zweifel, Kirchvogtt u. Schreiber.

«Sehr wehrter Herr und Freund;

Ich kann nicht unterlaflen, ihnen ein Anzeig zu machen
von meinen Bazienthen, die ihn Wehrteschweyl (sic!) ble-
siert worden sind. Die ich unter Hinden habe von Enneda:
1. €(2) David Abli in Enneda, zweytens €3) Jacob Hofti,
Paullus Hoftis selligen Sohn in Enebiill. Diesere beyden
Bazienthen sind beglaubt, man méchte ihn auch etwan an
ihren Schaden zu Hannden stehen, willen es beyde armme
Taglohnner anthrif (betrifft). Die Blesur des <2) David

Ablis bestehet: eine grosse Kopfwunde, die er von einem

'*7 Kigi Johann Heinrich, Widenswil, p. 182.
128 Stiissi-Lauterburg Jiirg, Foderalismus, p. 195-196.
129 Kigi Johann Heinrich, Widenswil, p. 179-180.

10 Stiissi-Lauterburg Jiirg, Foderalismus, p. 199-200. Die vier Bataillone
Auf der Maurs «wirkten auf die Berner als schlecht gekleidet, sie tru-
gen keine Tornister und Patronentaschen, besassen meist nur Jagdge-
wehre und etwas Pulver in Hornern und Westentaschen, aber sie
konnten kimpfen.



Sabellhieb gekommen hat; das seine Kaur (Kur) wihren
méchte bis er vollkommen geheilt werden ihn Zeit von
30sig Tagen, das er wiederum zur Arbeiten titig seye auch
ohngefehr ihn dieser Zeit. Meinen Konto bestehen sammt
Medicamenten, Ging, Miihe von 30sig Tagen, Summa
laut Buch zusammen gerechnet 7 Gl. 47
Vor (fiir) seine Versaumung vor die Tagléhn,

das er seinen Arbeitheren oder Kammeraden

geben muss 13 Gl. macht zusammen gerech-

net 26 Gl

Vor weissen Wein zu Aufschlegen und Abwahrt 2 GIL.
zusammen gerechnet 35GlL 4788
Von dem <3 zeithen (zweiten) Bazient ist seyn Um-
stand: ist von zwey Sabellhieb der erstehet, das er das einte
lagen vom oberhen Theils, das Ohr wegeschniten; und der
zweyte Hieb der bestehet auf der Oberfleche der Hand, das
es ohngefihr von zwanzig Tagen geheillet und auch wie-
derum zur Arbeit fehig seyn. Meinen Konto bestehen
sammt Medicamenten, Ging, Miihe vor zwanzig Tage

zusammengerechnet laut Buch an Summa 5.40
Vor seine Versaumung vor die Arbeit von jeden

Tag 25 8 macht zusammen gerechnet an Summa  10.—
Vor Abwahrt und weissen Wein macht zusammen =~ 2.—
den 9. Winther M<onat). (November) 1802

alles zusammen an Summa 17.40

Chirurgus Triimpy auf dem Spilhof

Dass obbemerkte Ably und Hefty von den lezten schwei-
zerischen Kriegszug verwundet zuriikgekommen, bescheint
in Ennenda den 9. Winters 1802 / Joh. Melch. Zwicky,
Mitglied der Municipalitit

Ends unterzeichneter bescheint hier mit, daff wann je einer
stark Blessiert worden, so ist es gewif§ (4) Thomas Klisi
von Luchsingen. Dieser ungliickliche Mensch wurde von
den Baueren in Witischwil tiber eine halb Stund weit mit
schidlichen Instrumenten verfolgt, so dafl er seine Flucht
in dunkler Nacht nehmen mufite, und endlich iiber einen
72 Fuff hohen Felsen hinunterstiirzte, und nun ungliickli-
cher weis eine 7 Zohl lange und 4 Zohl breitte Wunde am
unter Fufl iiber die Tibia Schienbein erhielt, so dafl man
den Knochen gegen 3 Zohl lang von den Muskeln und
tibrigen Theilen getrennt sehen konnte, ohne dief§ hat er
noch einige Wunden auf dem Riicken von dem Fall her
erhalten, so dafl dieser {ibel blefierte Mensch sehr bedau-
rungs wiirdig zum Vorschein kommt. Ja, ich kann in
Wahrheit sagen, daf er von allen in Witischwil bleRierten,
am stirksten verwundet worden ist, so dafd er gewifs noch

sehr lange Zeit zur nothigen Arbeit untauglich bleiben
wird. Ich bitte defSnahen fiir diesen armen Menschen, von
Dro (dero, d.h. Threr) Behérden reichliche Unterstiizung
und hoffe, man werde lhrer giitigst entsprechen. / Nicolaus

Tschudi, Chir.

Schwanden, den 15. 9bre 1802

Herrn Joh. Peter Zwiky, Commandant 2. Bat., Mollis
Werthester Herr!

Auf Dero mir werth zu gesandtes Schreiben habe die Ehre
Ihnen von allem dem was Thr Auftrag gewesen Nachricht
zu ertheilen. Ich hoffe Sie werden meinem so langen Suill-
schweigen giitige Nachsicht ertheilen, indeme die Nota
von den Blefierten mich immer zuriickgehalten. Sie belie-
ben also bejkommende Scheine giitigst ## cinzusehen, wo
jeder sich bezeichnet mit Namen und Geschlecht wie auch
tiber die Umstinde lisst. Genehmigen Sie selbige und trach-
ten Sie, das Beste vor die armen Bleflirten bej zu tragen,
worfiir man lhnen zu jeder Zeit erkenntlich sein wird. Sie
sehen also von bej kommendem Schein wie auch Anforde-
rung von Gl 12 — 30 £ & Gl 5 — daf} (4> Thomas Klesi
sehr stark blefiert ist. Man wird hoffentlich Thme wie den
tibrigen also nach Umstinden entsprechen.

Nun wiinschte von Thnen zu vernehmen woher? und wer
vor Bemithung und Medicament der Chirurgen entspre-
chen werden.

Genehmigen Sie meine Bitte und seind Sie meiner wahren
Hochachtung u. Freundschaft versichert. Thr Ergeb.ster
Dr. Nicolaus Tschudi, Chir.

Luchsingen, 10 (Dezember) 1802

Hiermit wird bescheint, dafl (4> Thomas Klisey, welcher
beim zweiten Peiget (Piquet) unter der Compnei Herr alt
Freuller als Soldat gewesen ist, durch einen Fahl (Fall) auf
dem Marsch an einem Bein und im Kriitz stark verwundt
worden ist. Wo dann seiner Zeit vom Curigus (sic!) alles
spezvizeirt (sic!) uns angezeigt worden.

J. Jacob Hefti, Namens der Munipalitat(!)

Adlenbach, den 14. 9bre 1802

Herr Comendant

Ich iibersende ihnen die bestimmte Auskunft wegen dem
plesierten von dem zweiten Batleion aus dem Tagmen
Luchsingen, {4 Thomas Clisey. Wahre durch einen
hochen Fahl ob Weihteyschweil (sic!) stark verwundyt, eine
grosse Oeffnung in einen Bein, grad unter dem Waden
und grossen Schmerzen im Kritz.
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(5» Heinrich Hefty wahre von ciner Kuglen durch ein
Bein geschossen, nimlich seitswerts bey der Kneybiige ge-
schossen worden, und teite im Anfang grossen Schmert-
zen. Ist jetz aber wieder auf guter Besserung, ist beim
Curgus Zweifell in Glarus in der Cur. In dessen verharre
mit Gruz und Achtung.

Jo. Jacob Hefty, Tagmenvogt.

Mit dieserem bescheint unterzeichneter, dafd er diese 2
nachstehende in Witischweil blessierte Soldaten an ihren
Verwundungen besorget, als:

1. <6 Fridolin Staub von Glarus, verheurathet, emp-
fieng ein starker Sabelhieb in die linke Mittelhand
(Metacarpas), worbey der gegen den kleinen Finger
zugehende Mittelhandknochen durchgehauen ist, so
wie die zur nothwendiger Bewegung der lezen 2
Finger gehenden Flechsen (Sehnen?) und Musclen
getrennt und folglich eine geraume Zeit zur Arbeit
untauglich bleiben wird.

2. 7> Fridolin Heffti von Adlenbach aus der Gemeind
Betschwand. Ward durch das rechte Knie von einer
Flinten Kugel, nahe ob der Kniescheibe durch die mus-
culosen Theile durchgeschofen. Auch dieser wird eini-
ge Zeit zur Arbeit untauglich bleiben.

Glarus, den 8.bre 1802 / Chirurgus Zweifel / Johanes

Freuler, Municipal Beamteter

Hiermit bescheint Endsunterzeichneter, dafl nachstehen-
der in Witischwil blefierte Soldat an seiner Verwundung
von ihme besorgt wird. Als: {8) Bartholomea Jenni von
Schwanden, verheurathet, ein sehr armer Mann. Empfing
einen so starken Sabelhieb, dafl er von den 2 ersten Kno-
chelchen des miteren Fingers samt den iibrigen Theilen
ginzlich beraubt wurde, und iiber dies noch den halben
Theil vom Daumen durchgeschnitten, so dafl er zu jeder
Zeit zur nothigen Arbeit untauglich bleiben wird.
Schwanden, den 13. 9bre 1802 / Nicolaus Tschudi, Chr i.
Daf laut ober bemeldt dem also seye wirdt, also bescheint
von Fridolin Zopfi, Presidendt.

An Hrn. Chirurgus Nicolaus Tschudi

In kurzem an sey <Sie) zu berichten, und auf Begehren des

Commendant Zwicki in betreff dem Vorfahl in Wattesch-

weil vom 2. Piget in Ansehung den Plessierten den Anzeig

zu machen.

1. €9 Casper Pfandler, welcher an einer Schulter ein
harte Quetschung mit verscholenem Blut, welches mit
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innerlichen und dusserlichen Arzneien besorgt. Der
Man<n) hat albereit 14 Tag bey nahe ganz ohne Arbeit,
und nach sejnem standhaften vorgeben ohne alle sejne
Schuld verwundet worden.

2. (10) Hans Balthasar Streif, Thon, der an einem Schien-
bein auch eine Quetschung gehabr, auch einiche Tag an
sejner Arbeit gehindert worden.

Fehrner (11» Hans Jacob Luchsinger in Thon, an Haubt

und an einer Hand und etwafl verwundt worden.

Indefen bin mit schuldiger Achtung / Fridolin Zopfi, T.v.

/ Schwanden, den 14. Wintermt. 1802

Herrn Johanpeter Zwikhy, gewesener Commandant des
2. Battalions in Mollis

Matt, den 14. 9bre 1802

Hochgeehrtester Herr!

Auf dero freundschaftliches Schreiben vom 10 d., in Riick-
sicht wegen Blefirten oder Verwundeten, so unter dem
2. Battallions gestanden, dienen wir Thnen in Antwort,
daf§ aus dem Tagmen Matt, Gott sey Dank, alle frisch u.
gesund in hier eingetroffen, ausgenohmen

{12) Fridolin Bibler von Matt in dem Héschetlj, ledigen
Stands, wurde an der linken Hand an dem Zeigfinger stark
blessiert u. zugleich auch der nichst daran stehende emp-
findlich mitgenohmen.

Verhoffentlich hat es aber mit obigen Blessuren keine nach-
teilige Folgen. Wir danken Thnen iibrigens fiir die freund-
schaftliche Erkundigung u. verharren mit aller Estime /
Dero Freund / die Vorsteher von Matt

Der Vorfall irgerte die Blessierten wie die Schreiber von Zeugnis-
sen und wohl am meisten die beiden Kommandanten Johann
Peter Zwicki und Oberst Fridolin von Hauser, welche iiber Wo-
chen Dokumenten nacheilen mussten, damit eine Bezahlung der
Behandlungskosten wie der Arbeitsausfille eventuell moglich wer-
den konnte. Leider fehlt der Brief an Dr. Niklaus Tschudy mit den
Anworten auf seine Fragen, woher die Begleichung der Kosten
komme. Bezahlte der Hauptzahlmeister Johann Jakob Castell nach
personlicher Absprache mit Lienard Freuler die Kosten, obwohl
die Kriegskasse aufgelost worden war?

Die Verwundeten bieten ein ganz anderes Bild als die Blessier-
ten von 1798. Die schwerste Verletzung war Folge eines Sturzes,
einer wilden, nichtlichen Verfolgung wegen durch die aufgebrach-
ten Widenswiler Bauern. Der drittgradig offene Unterschenkel-
bruch von <4> Thomas Klisy diirfte mit einem schweren Infeke,
einer chronischen Osteomyelitis (Knocheninfektion) und wohl
mit einer Fehlstellung mit Beinverkiirzung ausgeheilt sein. Es ist



Tabelle 7

Ubersicht der verwundeten Glarner vom 29. Oktober 1802 in Widenswil
Nr  Name / Ortschaft Verletzung Arzt Kosten Autoren der Zeugnisse Bemerkungen
1 Zweifel Fridolin / Linthal Hieb von Tschudi Nicolaus Tschudi, Chirurg,  «Contesion» = Kontusion, Prellung,
Leutnant Morgenstern Schwanden, 13.11.1802 die ihn bis heute und fiir noch
verheiratet in Hiifte, bezeugt: Rudolf Zweifel, gewisse Zeit arbeitsunfihig mache.
Kontusion Linthal, Kirchenvogt u.
Schreiber
2 Aebli David / Ennenda  grosse Triimpy Gl 784  Triimpy, Chirurgus, Spilhof, Behandlungsdauer ca. 30 Tage
Abli David Kopfwunde Gl. 26 9.11.1802 Arbeitsunfihigkeit ca. 30 Tage
von Sibelhieb Arbeitsausfall bezeuge: Jak. Melch. Zwicky, Armer Tagléhner
Gl 2 Mitglied der Municipalitit
Umschlige
3 Hefti Jacob / Ennetbiithl 2 Sibelhiebe: ~ Triimpy Gl 5£40  Triimpy, Chirurgus, Spilhof, Behandlungsdauer ca. 20 Tage
Hofti Jacob / Ennebiill 1. obere Gl. 10 fir 9.11.1802 Arbeitsunfihigkeit ca. 20 Tage
des Paullus Hoft selligen  Ohramputation Arbeitsausfall bezeugt: Jak. Melch. Zwicky, Armer Taglohner
Sohn 2. Handriicken Gl. 2 fiir Mitglied der Municipalitit
Umschlige
4 Klaisey Thomas / drittgradig Tschudi 1. Nicolaus Tschudi, Chirurg, Von den Widenswilern verfolgt,
Klisy Thomas offene Unter- Schwanden: ohne Datum nichtlicher Sturz {iber 72 Fuss
Luchsingen schenkelfrakcur 2. Jo. Jacob Hefty, Tagmen-  hohen Felsen (22,10 m)
Riicken- vogt, Adlenbach: 14.11.1802 grosse Schmerzen im «Kriitz»,
prellungen Gl 12830 3. Nicolaus Tschudi, Chirurg, schwer verwundet
GL 5 Schwanden an Joh. Peter stark blessiert
Zwicky, Kdt 2. Bat, 15.11.1802
4. Jacob Hefti, Municipalitit,
Schwanden, Dez. 1802 «Bein und Kriitz stark verwundet».
5 Hefti Heinrich / Kniedurch- Zweifel Jo. Jacob Hefty, Tagmenvogt, Durchschuss von Kugel, seitlich,
Hefty Heinrich schuss Adlenbach, 14.11.1802 Kniekehle, anfinglich grosse
Luchsingen Schmerzen, jetzt deutlich besser

unklar, ob Thomas Klisy nicht noch stabile Wirbelbriiche erlitt,
die ihn iiber Jahre geschmerzt haben diirften. (1) Leutnant Frido-
lin Zweifel hatte Gliick. Die Verletzungen der Morgensterne waren
selbst von den Franzosen schwer gefiirchtet.!*! Meist entstanden
schwere, grosse, offene Wunden mit teils massiven Defekten von
Haut und Muskulatur. Nur zwei Schussverletzungen (17%) ste-
hen 5 Sibelhiebe (47%) entgegen. Hier erwischte es (8> Bartho-
lome Jenni am schwersten. Der Verlust eines Daumens hindert
einen handwerklich arbeitenden Mann enorm und dauerhaft, wie

13! Brunner Conrad, Verwundete, p. 110 ff;; Dubs J., Feldchirurgie, p. 17.
Die Morgensterne der Schwyzer machten auch einem Percy grossen
Eindruck: «Diese bei ihnen gebriuchliche Waffe ist schrecklich, und

die, welche damit verwundet wurden, starben alle .. .».

das Zeugnis iiber die Arbeitsunfihigkeit andeutet. Schwere, lebens-
lange Streck- oder Beugeausfille der Finger IV und V links hatte
<6) Fridolin Staub zu ertragen. Die Prellungen und die unklare,
kleine Wunde sind eher zu vernachlissigen, selbst wenn sie den
Blessierten Schmerzen und Kummer bereiteten. Tabelle 7 gibt
einen Uberblick der zwslf Verwundeten.

Mangelnde Fithrung und fehlende Disziplin verbunden mit Uber-
mut, Enttduschung des Riickzugs nach siegreichen Gefechten und
wohl eine Portion Frechheit bezahlten diese zwolf Glarner mit teil-
weise bleibenden Schiden. Es war ein anderer «Kriegy als 1798,
ein anderer Gegner — darunter auch aufgebrachte, hasserfiillte und
gedemiitigte Zivilisten —, so dass sich eine ganze Kompanie von
einem Dutzend Chasseuren zu Pferd derart iiberraschen und in
wilde Flucht schlagen liess.
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Nr  Name / Ortschaft Verletzung Arzt Kosten Autoren der Zeugnisse Bemerkungen
6 Staub Fridolin / Glarus Sibelhieb Zweifel Zweifel, Chirurgus, Glarus  Sehnen und Muskel der Mittel-
verheiratet Mittelhand links 8.11.1802, bezeugt: Johannes hand IV und V links durchtrennt,
Metacarpus V Freuler, Municipalbeamteter  «wird folglich fiir eine geraume Zeit
durchtrennt, Glarus zur Arbeit untauglich bleiben.
ebenso Sehnen
Fingern IV, V
7 Hefti Fridolin Flintendurch-  Zweifel Zweifel, Chirurgus, Glarus  Flintendurchschuss oberhalb Knie-
Adlensbach schuss distaler 8.11.1802, bezeugt: Johannes scheibe nur durch Muskel des
Oberschenkel Freuler, Municipalbeamteter Oberschenkels rechts, «wird einige
oberhalb Patella Glarus Zeit zur Arbeit untauglich bleiben».
rechts ohne
Femurfraktur
8 Jenni Bartholome / Sibelhieb: Tschudi Nicolaus Tschudi, Chirurg,  Starker Sibelhieb, «so dass er zu
Bartholomea Amputation Schwanden, 13.11.1802 jeder Zeit zur nothigen Arbeit
Schwanden halber Daumen, bezeugt: Fridolin Zopfi, untauglich bleiben wirdy.
verheiratet am Mittelfinger President Schwanden «Ein sehr armer Mann».
2 Glieder
9 Pfandler Caspar / Thon Prellung der - Fridolin Zopfi, T. v., «Harte Quetschung mit verschossenem
Schulter mit Schwanden, 14.11.1802 Blut», Arbeitsunfihigkeit 14 Tage
Haematom
10 Streif Balthasar / Quetschung - Fridolin Zopfi, T. v., Arbeitsunfihigkeit: einige Tage
Streif Hans Balthasar am Schienbein Schwanden, 14.11.1802 «einiche Tag an sejner Arbeit
Thon gehindert worden.
11 Luchsinger Johann Jacob / Verwundungen - Fridolin Zopfi, T. v., «An Haubt und an einer Hand und
Luchsinger Hans Jacob  an Kopf, einer Hand Schwanden, 14.11.1802 etwas verwundet worden».
Thon und etwas, was wohl
«eine leichte Wunde»
bedeutet.
12 Bibler Fridolin Sibelhieb, — «die Vorsteher von Matt» Hoffen, dass es keine nachteiligen
ledig Blessur Zeige- 14.11.1802 Folgen haben werde.
Matt in dem Hoschetlj und Mittelfinger
linke Hand

Patienten aus dem Kanton Zug

Die noch vorhandenen Rechnungsbelege des Zugerkontingents
bestitigen den gewonnenen Eindruck des andersartigen Krieges.
Nur gerade 3 (17%) der Diagnosen der 17 Patienten lassen auf eine
Verletzung oder Verwundung schliessen, die zudem harmlos er-
scheint. 83% erlitten eine Krankheit, die meisten eine Infektions-
krankheit wie Magendarm- oder Hautinfektionen. Dieser Krieg
war verschieden von 1798, wo man «vor der eigenen Haustiire»
kimpfte. Die Mirsche, die engen, oft hygienisch ungeniigenden
Unterkiinfte, das Leben auf engstem Raum zusammen mit vielen
anderen Soldaten forderten Infektionskrankheiten. Diese Rech-
nungen bestitigen die Resultate, welche John Pringle schon 1752
in seinem grundlegenden Werk «Observations on the Diseases of the
Army» publizierte.'*” Die Diagnosen sind mit heutiger Nomenkla-
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tur nicht mehr zu vergleichen und bedeuten oft andere Krankhei-
ten. Ruhr ist so nicht mit dem modernen Ausdruck fiir bakteriel-
le Ruhr als Infektion mit Shigellen gleichzusetzen.> Obwohl

132, Bruppacher Rudolf, Militirmedizin, p. 15-30. Siehe auch Anm. 20.

133 Maier Bruno, Museum, p. 21-22. «Die Krankheit begann plétzlich
mit Erbrechen und Kneifen im Unterleib, Stuhlgang mit geringer
Schleim- und Blutentleerung. Dazu kamen Hitze, schneller Puls und
Durst. Uber die Krankheitsursache wird im Geist der Zeit meditiert:
die Ruhr sei urspriinglich eine einfache Krankheit, Ursache eine auf
die Dirme abgesetzte Schirfe. Die Beschaffenheit, Natur und Entste-
hungsart dieser Schirfe will der Arzt nicht erkliren; sie sei aus der
Blutmasse abgesetzt, Produkt des Sommers, aber nicht einer bestimm-
ten Witterung.» Offensichtlich handelte es sich schon wegen der auf-
tretenden Epidemien um eine Infektionskrankheit.



diese Ausfille nicht enorm waren und kaum ins Gewicht fielen, so
belegen sie deutlich genug die Notwendigkeit der Truppenhygiene
und der Vorsorge durch die Arzte. Wolfgang Meyer von Ober-
aegeri muss aber doch so schwer erkranke sein, dass er den Heim-
weg nicht selber unter die Fiisse nehmen konnte, sondern einen
Transport benétigte. «Commissir Aloys Staub» sandte daher an
«Hauptzahlmeister Johann Jakob Castell» folgende Schreiben in
Kopie iiber die Kranken im Bataillon Zug.

Rechnung des Wolfgang Meyers, Soldat vom Zugerischen

Contingent. Seiner Ausgaben, da er an der Ruhr in Bern

krank gelegen, und in sein Heimath transportiert worden.
Gl 8 a

Dem Dokter in Bern fiir sein Lohn 3 53 =

Dem Vorsprech Gruner in Bern fiir die

Unterhalt, Bett und andere néthige Hilf 6 20 -

Dem Abwart in Bern fiir seine Miihe 8 5 -
Zwey Mann auf Bern den Kranknen
zu holen, zahlt 12 39 -
Defien kranknen Fuhr von Bern auf
Lenzburg 21 26 -
Die Fuhr von Lenzburg auf Zug 9 15 -

Die Medicamenta dem Apotheker Morell 4 17
Summa 66 7 2

Pro Copia conforme Aloys Staub, Kommif3ir

Copie

Summarischer Ausweis der Unkosten fiir die Erkrankten

vom Bataillon Zug

\]

Gemeinde Zug Gl g a
Leonzi Wikard mit Kolik - 12 -
Georg Landtwing mit Seitenstich ~ 25 -

Martin Keiser mit Seitenstich 20 —
Anton Sidler mit Contusion am rechten Fu§ 1 26 -
Kaspar Brandenberg

mit Geschwulst am rechten Fuf$ - 7
Klemens Fridli mit einem Geschwiir am Arm 5
Kaspar Brandenberg mit der Ruhr - 36 -
Heinrich Boflard mit Contusion am Daumen 6

|

Michel Brandenberg mit der Ruhr 1 - -
Total 5 17 -
Gemeind Kahm

Kristian Hiisler mit Kolik - 8 -
Aloys Hildenbrand mit Geschwiir am Fuss - 5 -
Total - 13 -

134 Stiissi-Lauterburg Jiirg, Féderalismus, p. 230.

Walchwyl Gl £ a
Xaver Hiirli¢mann) mit Ruhr 1 6 -
Joseph Hiirli¢mann) mit Kolik - 30 -
Total 1 36 -
Ober Egeri
Wolfgang Meyer mit der Ruhr 2 15 =
Menzingen
Anton Heggle mit Contusion = 20 =
Baar
Silvan Zumbach mit Kolik - 20 -
Xaver Schiker mit der Ruhr - 10 -
Jacob Hug mit Geschwulst 1 25 -
Total 2 15 -
der Medikamenten Kosten 2 20 ~—
Summa 15 16 -

Zug, am 29. Oktober 1802 D. Stadlin /

Pro Copia Conforme Aloys Staub, Commissaire»

Patienten der eidgendssischen Armee in Berner
Militirspitilern
Am 20. September zogen eidgendssische Truppen in der Stadt
Bern ein. Die ersten drei Spitaleintritte liegen zwischen dem 26.
und 29. September 1802. Es handelt sich beim erhaltenen Erat
um einen Auszug,. Jiirg Stiissi-Lauterburg las aus den Bestinden an
Patienten im helvetischen Militirspital, das unter eidgendssischer
Agide weitergefiihrt wurde, den Kriegsverlauf heraus. «Am 22. Sep-
tember wurden dort erstmals drei Berner eingeliefert, die zusammen
mit dem einzigen zuriickgebliebenen Franzosen, den sicben helveti-
schen Miliz- und den 58 Berufssoldaten iibernachteten. Am 1. Okto-
ber waren von einem Gesamtbestand von 64 Patienten bereits 12
Berner, am 2. Oktober 35 (von 102), am 3. Oktober 48 (von 115)
und am 4. Oktober 53 (von 120). Von den 120 Patienten des 4. Okto-
bers waren allerdings nur 12 verletzt, 45 hatten Fieber und nicht
weniger als 55 wurden als Vénériens gefiihrt. Pl

Unsere Liste mit 33 Patienten ist am 26. Oktober oder spi-
ter erstellt. Ob es sich nur um das Milicirspital Miinchen-
buchsee oder noch um andere handelt, worauf der Titel im
Plural hindeutet, ist hier unwesentlich. Immerhin wurden am
Hauptkampftag bei Faoug elf Verwundete aufgenommen nebst
einem Patienten mit einem Abszess und einem «Venerischen».
Vier Glarner und ein Urner sind unter den Verwundeten. Bis
zum 9. Okrober sind keine Spitaleintritte mehr vermerkt, und
fast alle spiteren Patienten litten an Infektionskrankheiten, wel-
che den Riickmarsch vereitelten und zum Spitalaufenthalc
zwangen. Ebenso erging es dem Glarner Jacob Senn, den ein fie-
briger Infekt mit einer Angina an der Weiterreise nach Luzern
hinderte.
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Etat der in den Bernischen Militair Spithilern ist noch befindlichen Kranken, der eydsgenoflischen Armee.

Nahme u Zunahme  Geburtsort ~ Kanton ~ Bataillon Compagnie ~ Krankheit ~ Eintritt/Monat, Tag
Samuel Hemman Lenzburg Bern Aide Major 4. Goumoens  Quetschung Okt.  15.
Joseph Hophan Glarus Glarus Leutenant Hauser Schusswunde Okt. b,
Rudolf Hauser Steiningen - Goumoens Vogt Geschwun. Okt.  15.
Johan Enzel Ostreicher - Roverea Stetler Fieber Okt.  14.
Peter Traxel Leng. - Tscharner Martin Wunde Okt. 3.
Johann Miiller Kratingen - Kirchberger Ziircher Wunde Okt. 3
Salomon Karnter Glarus - Hauser Hauser Wunde Okt. 3.
Paulus Gieziger Glarus - Hauser Schmidter Wunde Okt !
Jakob Wissa Galmiitz - Fuhrmann - Beinbruch Okt. 3
Johan Biirle Burg — Herrenschwand Werra Wunde Okt. 19.
Balthasar Stapp Zizers - Salis - Gliedersucht Okt.  26.
Johann Schudel Koéniz - Stokerer Stetler Gliedersucht Okt.  26.
Christian Kaufmann  Stefisburg - Steiger Steiger Wunde Sept.  28.
Heinrich Siedler Ofenbach - Ziirich 2. Arm zersplitt. Okte. 10.
Johan Studer Frutigen - Wadtwyl Miiller Waunde Okt. 3
Samuel Furer Frutigen - Watwyl Miiller Knochen zersplitt. Okt. 3.
Georg Simmen Ober Saxen - Salis Toggenburg ~ Knochen zersplite. Okt. x
Franz Arnold Uri - - Martin compl. Wunde Okt. 3.
Christian Wyf§ Frutigen Bern Watwyl - Schusswunde Okt. !
Jakob Stoll Uetendorf Bern Artillerie - Schusswunde Okt. 3.
Heinrich Michel Brienz Bern Oberland Schild Absess Okt. .
Jakob Stauper Oberburg Bern Kirchberg Grafenried Schusswunde Oke.  25.
Franz Keller Aendingen Baaden Kirchberg Venerisch Sept.  26.
Samuel Diisi Uberstorf Fryburg  Kirchberg Kasthofer Venerisch Sept.  29.
Jakob Meyer Winterthur ~ Ziirich Kirchberg - Venerisch Okt. 3
Jakob Stihli Schathausen ~ Ziirich Kirchberg Miiller Waflersucht Okt. 4,
Konrad Wepfer Stammheim  Ziirich Kirchberg Miiller Venerisch Oke.  10.
Rudolf Zwiki Mollis Glarus - - Ruhr Okt.  14.
Ludwig Daguet Fryburg - Kirchberg Tscharner Venerisch Oke. 15.
Balthasar Usteri Sinthis - - - - Oke. 15.
Karl Kont - Leman - - - Oke.  15.
Andreas Volkli Schafis Arg Artillerie - Fieber Oke. 11.
Buttisholz, den 24. Oct. 1802 Ausblick

Mit gigenwirt<iger> Schrift wird beschein, dass der Jacob
Senn vom Glaris mit ein Galle Fieber und Angina behaftet
gewisen ist und das unméglich gewisn ist auf Luceren zu
reissen. So hat der obe ser<...) dise Arzney bezalt. Ziirich
Valuta 2 GL. 15 8, betrigt 3 f. 4 rp.

Erasmus Schreiber, Chyrurgus / Hr. Feldscherer wirdt dies
bezahlen, Zwicky
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«Welch ein Fortschritt der Chirurgie, aber welch ein gefihrliches Mittel
in der Hand eines Spitzbuben.»
Intelligenzblatt fiir die Stadt Bern, 25. Januar 1847

iiber die erste Athernarkose am Inselspital'®
Das Blut der Verwundeten vergoss nicht sinnlos, und ihre Leiden
erduldeten sie nicht ohne politische Erfolge. Religions- und

Kultusfreiheit, keine Entwaffnung und Besetzung des Alten Landes

135 Schwarz W., Anisthesie, p. 361.



Schwyz verdienten sich die Schwyzer im ersten Kampf. Der zwei-
te Kampf brachte den Féderalismus in der Mediationsverfassung
zuriick, und die erneute Besetzung der Schweiz liess 1803 nebst
anderen Griinden Kénig Georg I11. von England das Schwert gegen
Napoleon I. ergreifen. Erst nach seinem zweiten und endgiiltigen
Sturz 1815, als Napoleon der Insel Sankt Helena entgegen segelte,
fand die geziickte Waffe in die Scheide zuriick. Die Eidgenossen-
schaft vollbrachte das 1802 angefangene Werk im Bundesvertrag
von 1815 und nahm die abgerissenen Teile, das Wallis, Neuenburg
und Genf als Kantone auf.

Viele Arzte, Chirurgen und Feldscherer waren um Erfahrun-
gen reicher. Der Preis war hoch. Sie vollbrachten dennoch ein bei-
spielloses Werk in einem medizinischen Umfeld, das uns heute
fremd ist. Erst dem 19. Jahrhundert gelang der Durchbruch in der
Bakteriologie, der antiseptischen Chirurgie und der Anisthesie.

Die noch vorhandenen Abrechnungen zeigen die verschieden-
sten Kriegsverletzungen und die unterschiedlichen Behandlungen.
So unihnlich die Abrechnungen ausfielen, so vielfiltig war auch
die Behandlung der akademischen Arzte Sidler, Suter und Zay.
Noch weit mehr Besonderheiten lassen jene der Chirurgen Blaser,
Dusser, Kamer, Kennel und Stump erkennen. Ein durchwegs gutes
und zu anerkennendes Werk an heilender Kunst vollbrachte der
Henker Grossholz. Alle Therapien lagen im grossen Spannungs-
feld damaliger Zeit im Ubergang vom 18. zum 19. Jahrhundert in
der Wundbehandlung allgemein wie besonders in der Therapie
der Kriegsverletzungen. Noch wenig aggressiv behandelten die
meisten. Noch war ja zu viel unbekannt, noch waren alle Geheim-
nisse der Infektionen verschlossen, und noch blieben die Grund-
kenntnisse der Antisepsis und gar der Asepsis spiteren Zeiten vor-
behalten.

Erst die Verbesserung des Mikroskops um 1830 legte die Grund-
lage, die Infektionserreger dann 48 Jahre spiter zu entdecken und
als Krankheitsverursacher zu entlarven.'* Erst jetzt konnten Arzte
gegen die Infektionen ursichlich und besonders prophylaktisch
wirken. Bereits 1820 war die gute Wirkung von Jod- und Chlor-
lssungen entdeckt worden. Mit seiner Antisepsis senkte Lord
Joseph Lister 1867 noch 13 Jahre vor der Entdeckung Koch’s auf
der Unfallstation der Royal Infermary in Glasgow die Mortalitiits-
rate seiner Oberschenkelamputationen von 80% auf 1,5%. Wie
iiblich, wurden seine Resultate zunichst weltweit bezweifelt. Einzig
die Deutschen feierten ihn als Helden und fiihrten seine Methode
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Siche Riittimann Beat, Asepsis; Eckhart Wolfgang U., Geschichte,
p. 287-291; Gabriel Richard, History, p. 151-154.

137 Siehe Schwarz W., Anisthesie; Reinhard M., Anisthesiologie; Eckhart
Wolfgang U., Geschichte, p. 292-293; Gabriel Richard A., History,
p. 147-149.

in die Armeesanitit ein. Bis zu diesen Resultaten und dem ein-
deutigen Beweis von Robert Koch tappten die Arzte im Dunkeln.
Bakteriologie und Antisepsis, spiter sogar die Asepsis, schritten
Hand in Hand zu den modernsten Fortschritten der Medizin und
Chirurgie. Vorher waren die Leidtragenden die Patienten und
besonders die Verwundeten im Kriege.

Diese erlitten noch bis zur Entdeckung des Athers und des
Chloroforms die unsiglichsten Schmerzen bei allen Eingriffen,
Verbandwechseln und Operationen.'” Einzig der Alkoholrausch
oder Opium in fliissiger oder pudriger Form verdringten die
Schmerzen. Es gab keinen roten Faden, der sich geradlinig durch
die Geschichte hin zur Entdeckung der modernen Narkose verfol-
gen liesse. Jahrhundertelang stellte die Beherrschung des Schmer-
zes bei chirurgischen Eingriffen ein ebenso dringendes wie unge-
l6stes Problem dar. Der Berner Chirurg H. A. Demme operierte
am 23. Januar 1847 dic ersten drei Patienten unter Athernarkose,
drei Monate nachdem Zahnarzt William Thomas Grenn Morton
die Wirkung fiir eine Operation im Spital am 16. Oktober 1846
unter Beweis gestellc hatte. Vor ihm operierten in den USA bereits
andere. Fiir die Kriegschirurgie besser einzusetzen war Chloro-
form. Bereits 1831 entdeckt, wurde es zur Narkose erst 1847 ver-
wendet. Welchen Segen brachten diese Methoden der absolut
schmerzlosen Operation allen Verwundeten seither? Einfacher fiir
die Praxis war und ist seit 1884 die Lokal- oder Regional-
anisthesie, obschon mehrere Todesfille die erste Euphorie dimpf-
ten. Die modernen Methoden der Schmerzbekimpfung sind
nicht mehr wegzudenken.

Nicht zu unterschitzen war und ist die Ausbildung der Arzte
in Militir- und Kriegsmedizin. Auch sie ist eine akademische Dis-
ziplin, unterstiitzt durch intensive wissenschaftliche Aktivititen
mit breiter Anwendung quer durch das gesamte Spektrum aller
medizinischen Spezialititen. Militdrdrzte erkennen im Einsatz,
dass sie eine Menge Spezialwissen von medizinischen Problemen
und Bediirfnissen der militirischen Einheiten bendtigen und dass
diese Wissensgrundlage von derjenigen in der tiglichen, zivilen
Praxis abweicht. Die Ausiibung des Berufes in stationdren, friedli-
chen Verhiltnissen ist zwar der zivilen Praxis relativ dhnlich. Aber
die Militirmedizin schliesst im Einsatz die taktische und operati-
ve Einschitzung von Risiko und Bedrohung, die Privention, die
medizinische Evakuierung und das klinische Beherrschen von
Krankheiten und Verwundungen ein, welche von militirischen
und kriegerischen Einsitzen stammen. Neben technischer Kompe-
tenz in allgemeiner Medizin muss sich der Spezialist der Militir-
medizin zusitzliche Fertigkeiten und Kenntnisse in den Spezial-
fichern der Priventivmedizin, des Trauma-Managements, des
psychologischen Verhaltens, der Umweltmedizin und der Tropen-
krankheiten ebenso aneignen wie ein Basiswissen in militirischer
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Fiihrung, Organisation, Taktik und Strategie. Nur so ist er befi-
higt und berufen, das Beste zum Wohle seiner Leute mit seinem
medizinischen Fachwissen zu erwirken.'?®

Trotz allen medizinischen Fortschritts und aller Kunst der
Militirirzte konnen das Leiden und das Leid des Krieges weder
gestoppt noch aufgehoben werden. Linderung ist das Einzige, was
die Engel, die ihr Werk still verrichten, in aller Bescheidenheit ver-
mégen. Die Minderung des Schadens ist das andere. Der Fort-
schritt geht auf beiden Seiten weiter. Er mag noch so gross werden
und noch so weit fithren, nie wird er die lirmenden Dimonen
bindigen und Verwundete wieder integer heilen. Die schidigende
Kraft und die teuflische Invention der lirmenden Dimonen wird
das stille Werk der mobil-gemachten Engel stets tibertreffen, moge
ihr Erfindergeist selbst weit iiber heutige Erfolge hinaus wachsen.'?’

Quellennachweis

Staatsarchiv Schwyz STASZ

Akten 1: 261, 474, 475, 476.

cod. 1995 und 2000: Landleuterodel LLR 1790 und 1797
Personalakten: Blaser, Brunnenhofer, Dusser, Hediger
Martin, Inglin, Kamer, Kennel, Reichlin Martin, Stump.

Bezirksarchiv Kiissnacht BAKU

Familienblitter Sidler Josef Anton Dr. med. und Stump
Josef Zeno.

Muheim Josef: Regesten zur Familiengeschichte der Sidler.

Literatur

Albou Philippe, Saignée
Histoire de la saignée, Connue depuis la plus haute
antiquité, elle a fait I'objet de multiples controverses
(Gazette Médicale, Der Informierte Arzt, 2/1993,
p. 117-120), Basel 1993.

Auf der Maur Jiirg, Schwyzer Handelshaus
Von der Tuchhandlung Castell zur Weinhandlung
Schuler: Ursprung, Struktur und Bedeutung eines Schwy-
zer Handelshauses (17.-19. Jahrhundert), Ziirich 1996.

Auf der Maur Jiirg, Zinsen
Zinsen-Schulden-Konjunkturen: Das Vermégen von Karl
Zay: Ein Beitrag zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte
des Alten Landes Schwyz zur Zeit der Helvetik und der
Mediation, Luzern, 1990 (Gfr 143. Band p. 165-230).

Bieger Anton, Priifung
Priifung der Arzte und Wundirzte im Thurgau (1798-
1867) (Ziircher medizingeschichtliche Abhandlungen,
Nr. 201), Ziirich 1988.

130

Bischofberger Hermann, Spittel
Der Spittel und sein Erbauer (Schwyzer Herrengasse,
175 Jahre Sparkasse Schwyz, 1812-1987, p. 58-69),
Schwyz 1987.

Boschung Urs, Funktion
Funktion und Status des Arztes in der neueren Ge-
schichte (Symposium: Vom Medicus zum Unterneh-
mer, ManagedMed, Griinenthal, p. 10-21), Midodi
1996.

Brindli Sebastian, Retter
Die Retter der leidenden Menschheit, Sozialgeschichte
der Chirurgen und Arzte auf der Ziircher Landschaft
1700-1850, Ziirich 1990.

Brunner Conrad, Verwundete
Die Verwundeten in den Kriegen der alten Eidgenos-
senschaft. Geschichte des Heeressanititswesens und der
Kriegschirurgie in schweizerischen Landen bis zum
Jahre 1798, Tiibingen 1903.

Bruppacher Rudolf, Militirmedizin
Militirmedizin in der Aufklirung (Ziircher medizinge-
schichtliche Abhandlungen, neue Reihe Nr. 52), Ziirich
1967.

Biichi Jakob, Rezeptliteratur
Die Entwicklung der Rezept- und Arzneiliteratur, 3. Teil:
Die Arzneibiicher und schweizerischen Pharmakopden
vom 17.-20. Jahrhundert (Verdffentlichungen der
schweiz. Ges. fiir Geschichte der Pharmazie, Bd. 6),
Ziirich 1986.

Biichi Jakob, Arzneiversorgung
Die Arzneiversorgung und der Sanititsdienst der
schweizerischen Truppen vom 15.-18. Jahrhundert (Ver-
offentlichungen der Intern. Ges. fiir Geschichte der
Pharmazie ¢.V., Neue Folge, Bd. 49), Stuttgart 1981.

8 Llewellyn Craig H., Military Medicine, siehe:
http://www.usuhs.mil/mim/milmed.htm gibt einen hervorragenden

Uberblick.

19 Die Quellen hielt mir das Staatsarchiv Schwyz zu. Mein grosser Dank
geht daher an Herrn Staatsarchivar Dr. phil. I Josef Wiget und Dr.
phil. T Erwin Horat fiir die tatkriftige Hilfe und besonders an Herrn
Archivar Peter Inderbitzin fiir die Transkription des grossten Teils der
Quellen. Stets durfte ich Hinweise und Anregungen entgegen nehmen
und fand bei Fragen offene Ohren und Tiiren. Meinem Vater Franz
Wyrsch verdanke ich die Hinweise zu den Personen in Kiissnacht am
Rigi. Fiir die Abbildungen des Amputationsbesteckes und der Feld-
kiste bin ich Herrn Prof. Dr. med. Beat Riittimann und speziell Herrn
PD Dr. phil. I Christoph Mérgeli vom Medizinhistorischen Institut
und Museum der Universitit Ziirich zu Dank verpflichtet.



Dettling Alois, Scharfrichter
Die Scharfrichter des Kantons Schwyz, Schwyz 1909
(MHVS Heft 20, p.1-204).

Dubler Anne-Marie, Masse
Masse und Gewichte im Staat Luzern und in der Alten
Eidgenossenschaft, Luzern 1975.

Dubs J., Feldchirurgie
Dubs Josef, Oberst, Die Feldchirurgie im Schweizeri-
schen Gefechts-Sanititsdients, Ein Leitfaden fiir Sani-
titsoffiziere und Sanitits-Aspiranten, Ziirich und Leip-
zig 1939.

Dzierzanowski M., Polen
Military surgery in 18-19 century Poland (in Cruse P.
ed., Proceedings of the 7% annual History of Medicine
Days conference; 1998 Mar. 26-27; Calgary AB.
Calgary 1998, p. 115-122).

Eckhart Wolfgang U., Geschichte
Geschichte der Medizin, 3. Auflage, Berlin 1998.

Engelberts Derck / Vogel Lukas, Widerstand
Widerstand gegen die Helvetik 1798, Militdrgeschichte
zum Anfassen, Dokumentation 8a und 8b, Au 1998.

France E.M., Wiederbelebung
Some eighteenth century authorities on the resuscitati-
on of the apparently drowned (Anaesthesia. 1975 Jul;
30 (4), p. 530-538).

Gaberthiiel Martin, Krankengeschichten
Krankengeschichten und Operationsberichte 17841811
nach Aufzeichnungen von Johann Heinrich Steger und
Johann Jakob Steger (Ziircher medizingeschichtliche
Abhandlungen, neue Reihe Nr. 140), Ziirich 1980.

Gabriel Richard A., History
A History of Military Medicine, Volume 2, From the
Renaissance through Modern Times, Westport, CT, USA
1992.

Gasser Fridolin, Gasser
Gasser, Alte Landleute von Schwyz, Schwyz 1993.

Glauert Martin, Operiert
Lieber tot als operiert; In Englands iltestem Opera-
tionssaal werden die grausig-heroischen Zeiten der Chi-
rurgie lebendig (Gazette Médicale, Der Informierte
Arzt, 3/1996, p. 141-144), Basel 1996.

Gwerder Alois, Liegenschaftsgeschichte Bd. 5
Liegenschaftsgeschichte Muotathal-Illgau, Schwyz 1996.

Hardegger Rainer O., Gesellschaft
Die Helvetische Gesellschaft correspondierender Arzte
und Wundirzte 1788/91-1807, Geschichte der ersten

schweizerischen Arztevereinigung (Ziircher medizinge-

schichtliche Abhandlungen Neue Reihe Nr. 191),
Ziirich 1987.

Helling T.S. / Daon E., Debridement
In Flanders fields: the Great War, Antoine Depage, and
the resurgence of debridement, (Annals of Surgery,
1998 Aug. 228 2), p. 173-181).

Holubar Karl, Joseph II.
Kaiser Joseph II. und die Medizin (NZZ 1991 Nr. 70,
Sa/So 9./10. Mirz 1991, p. 70).

Junker Beat, Bern
Geschichte des Kantons Bern seit 1798 Bd. 1: Sieche
heep://www.stub.unibe.ch/extern/hv/gkb/i/eins.html

Kigi Johann Heinrich, Widenswil
Geschichte der Herrschaft und Gemeinde Widenswil
nach den besten Quellen bearbeitet, Widenswil 1867.

Keel Othmar, essor
Lessor de la pratique clinique dans les armées européen-
nes 1750-1800 (Gesnerus 54 (1997) 37-58 No 1/2;
Swiss Journal of the History of Medicine and Sciences),
Basel 1997.

Koelbing Huldrich M., Kirkland
Thomas Kirkland (1722-1798) und seine Untersu-
chungen iiber den gegenwirtigen Zustand der Medizi-
nal-Chirurgie (Schweiz. Rundschau fiirr Medizin PRA-
XIS, 67, 1978, p. 353-356).

Koelbing Huldrich M., Therapie
Die irztliche Therapie, Grundziige ihrer Geschichte,
Grundziige Bd. 58, Darmstadt 1985.

Kriegschirurgie, Behelf
Behelf 59.24 der Schweizer Armee: Kriegschirurgie,
Bern, giiltig ab 1.7.1996.

Krobot Alois, Karlsuniversitit
Zur Geschichte der medizinischen Ausbildung an der
Prager Karlsuniversitit von 1650 bis 1800 (Ziircher
medizingeschichtliche Abhandlungen Neue Reihe Nr.
174), Ziirich 1985.

Leisibach Moritz, Institut
Das Medizinisch-Chirurgische Institut in Ziirich 1782
1833, Vorlidufer der Medizinischen Fakultit der Univer-
sitit Ziirich, Ziirich 1982.

Llewellyn Craig H., Military Medicine
What is Military Medicine? Uniformed Services Uni-
versity, F. Edward Herbert School of Medicine,
Bethesda, Maryland, U.S.A.:

* hetp://www.usuhs.mil/mim/milmed.htm.

Maier Bruno, Museum
Museum der Heilkunde, Das Fachblatt der ersten

131



schweizerischen Arztegesellschaft im ausgehenden
18. Jahrhundert, Dissertation Ziirich 1955.

von Matt Peter, Wahrheit
Die Wahrheit und die Bajonette: Zum 9. September
1798, NZZ Do 10.9.1998, Nr. 20, p. 35.

Meyer von Knonau Gerold, Gemiilde
Gemilde der Schweiz, Fiinftes Heft: Der Kanton
Schwyz, St. Gallen und Bern 1835.

Margeli Christoph, Medizin
Europas Medizin im Biedermeier anhand der Reisebe-
richte des Ziircher Arztes Conrad Meyer-Hofmeister
1827-1831, Basel 1997.

Margeli Christoph, Lazarette
Ziircher Lazarette in den Kriegen von 1798/99, Ein
Manuskript von Spitalarzt Johann Ludwig Meyer, (Ges-
nerus, Swiss Journal of the History of Medicine and
Sciences, Vol. 49, 1992, Part 2, p. 213-226), Aarau
1992,

de Moulin D., Frakturen
The treatment of compound fractures in the eighteenth
century, (Netherland Journal of Surgery, 1985 April, 37
(2), p. 54-59).

Olmsted ].M.D., Magendie
Frangois Magendie, Pioneer in Experimental Physiolo-
gy and Scientific Medicine, New York 1944,

Ort-Widenschweiler Lisbeth, Aepli
Johann Melchior Aepli: Zur Verbesserung des Medizi-
nalwesens in der Schweiz (1783/88) (Ziircher medizin-
geschichtliche Abhandlungen, neue Reihe Nr. 167),
Ziirich 1984.

Parry-Jones B. and WL., PTSD
Post-traumatic stress disorder: supportive evidence from
an eighteenth century natural disaster, (Psychological
Medicine, 1994 Febr. 24 (1), p. 15-27).

Reinhard M., Anisthesieologie
Die Anisthesiologie im Wandel der Zeit (Sandorama,
Basel 1992, 2, p. 35-44).

Riittimann Beat, Asepsis
100 Jahre Asepsis, Ein Riickblick (Gazette Médicale,
Der Informierte Arzt, 17/1992, p. 1415-1423) Basel
1992.

Schwarz W., Anisthesie
Die Entwicklung der Anisthesie des deutschen Sprach-
raums im 19. Jahrhundert (Theapeutische Umschau

TU Bd. 48, 1991, Heft 6, p. 360-364).

132

Strickler Johannes, Amtliche Sammlung VIII
Amtliche Sammlung der Akten aus der Zeit der Helve-
tischen Republik (1798-1803), bearbeitet von Johan-
nes Strickler, VIII. Band, Bern 1902.

Stucki Fritz, Glarner
50 alte Glarner Familien, Glarner Kantonalbank,
Schwanden 1989.

Stiissi-Lauterburg Jiirg, Foderalismus
Foderalismus und Freiheit, Der Aufstand von 1802: ein
in der Schweiz geschriebenes Kapitel Weltgeschichte,
Brugg 1994.

Styger Carl, Musterung
Die Miligirmusterung zu Lachen vom 9. Oktober 1729
und das steinerne Kreuz auf dem Rieth ob Lachen,
Schwyz 1889 (MHVS Heft 6 p. 125-132).

Turk J. L., Hunter
Inflammation: John Hunter’s «A Treatise on the Blood,
Inflamation and Gunshut Wounds» (International Jour-
nal of Experimental Pathology, 1994 Dec; 75(0),
p. 385-395).

Vogel Lukas, Schelmen
Die Herren sind alle Schelmen; Politische, soziale und
religiose Hintergriinde des Schwyzer Widerstandes
gegen die Helvetik, Schwyz 1998 (MHVS Heft 90
p. 169-178).

Volker A., Lesser
Johann Georg Lesser (1707-1778) und sein Beitrag zur
Militirmedizin im 18. Jahrhundert (Zeitschrift fiir
gesamte Innere Medizin, 1990 April 15; 45 (8),
p. 226-230).

Waser Peter G., Pharmakotherapie
Praktische Pharmakotherapie fiir Arzte, Zahnirzte und
Apotheker, Basel 1980.

Wiget Josef, Protokolle
Die letzten Landsgemeinden des alten Standes Schwyz;
Die Landsgemeindeprotokolle vom 26. April 1795 bis
4. Mai 1798, Schwyz 1997 (MHVS Heft 89, p. 11-52).

Zschokke Heinrich, Kampf
Geschichte vom Kampf und Untergang der schweizeri-
schen Berg- und Waldkantone besonders des alten eid-
gendssischen Kantons Schwyz, Bern 1801.



	Die Verwundeten im Kampf gegen die Helvetik 1798 und 1802 : die Behandlung der Verwundeten gemäss den ärztlichen Honorarrechnungen

